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'W i r k s a m e

durch unseren neuzeit­
lichen R a u m lü fte r  
mit Propellergebläse

Unabhängigkeit von Witterung!- und Betriebsverhältnissen 
Große Wirtschaftlichkeit

Fordern Sie Sonderdrucksthrift •  Unverbindliche Beratung durch Fochingenieure

I  W.Langbein /Bochum I
Bau lufttechnischer Anlagen

Die Aufgabe

i e + s e !

D er soziale W ohnungsbau schafft der deu tschen  
Fam ilie ein  H eim  m it einem  H öchstm aß  an  
W ohnkultur.

Die Lösung :

Ü berall gutes L ich t, H aus- u n d  G esundheits­
pflege, A rbeitserleichterung durch zahlreiche 
K leingeräte, neuzeitliches K ochen a u f  dem  v er­
brennungslosen E lek troherd , vielgestaltigeB ade- 
u n d  B rausem öglichkeiten, störungsfreier R u n d ­
funkem pfang durch sorgfältig verlegte Gem ein­
schaftsan tennen  —  alle diese A ufgaben lö st 
E lek triz itä t.

Darum schon bei der Planung für ausreichende 
Elektroinstallation sorgen!

Auskunft und Beratung über alle einschlägigen Fragen erteilen:

DasElektrofachgeschäft — DieEIcktroindustrie — 
Das zuständige Elektrizitäts-Versorgungs-Unter- 
nehmen —  Die Arbeitsgemeinschaft zur Förde­
rung der Elektrowirtschaft, Berlin W  35.
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T H E R M E N
So wor cs und so w ird es wieder sein, wenn 
von neuem die großen Liefet ungen einsetzen 
können, für die wir gerüstel bleiben. Noch 
dem Kriege werden uftsere Erzeugnisse so 

vollkommen sein w ie von ¡eher.

B A D E - T H E R M E N :
Auch mit W örm ewöhler, d ieser schönsten 
Erfindung für die Bequemlichkeit und Sicher, 
heit des Bodendcn, für unveränderliche 
Temperaturen in d iv idu e ll e inste llbar. Das 
Badewasser ist n ie.zu heiß und nie zu kalt.

M E H R Z A P F - T H E R M E N :
SieversorgennichtnurdieWanne,sondernauch
denSpültisch.Waschtischu.andercZapfstellen.

K L E I N - T H E R M E N :
Junkers-Q uell und Junkers-S iedequell für 
den Küchengebrouch geben warmes, heißes 
und siedendes Wasser; votzugsweisc d o r t . 
gee igne t, w o man eine kle ine, a be r aus­
re ichende Heißwasserversorgung begehrt.

JUNKERS &  CO. G.M .B.H . DESSAU

Berlin W 50,Tauentzienstr. 8
Fer nspr echer  2484 43

TöeLter

G e g r. 1884

B IE D E R M A N N  & C Z A R N I K Ó W
Berlin S O  36, E lsen straße  1 06 -107  

6 8 9 6  41 %
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K u rz fr is tig  l i e f e r b a r  g e g e n  K e n n z if fe r  un d  fü r  E x p o rt
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Der neue „Haushaltsbegriff" und die W ohnwirtschaft

Im Rahmen der Volks- und Berufszählung vom 17. Mai 1939 hat 
das Statistische Reichsamt auch wieder Feststellungen über die 
Haushaltungen angestellt (vgl. Heft 17 von „Wirtschaft und Sta­
tistik"). Die Erhebung wurde gegenüber 1933 vor allem dadurch 
erweitert, daß neben einer Gliederung sämtlicher Haushaltungen 
nach ihrer Art (Einzelhaushalte, Familienhaushalte, Anstaltshaus­
haltungen) und ihrer Größe (Personerizahl) besondere Auszählun­
gen üaer die Zusammensetzung der Famiüenhaushaltungen aus 
Kindern und Erwachsenen, Familienangehörigen und Familien­
fremden, über Geschlecht, Alter und Familienstand der einzeln 
lebenden Personen und über die -Zweckbestimmung der Anstalten 
durchgeführt .wurden. Damit hat die Erhebung für unsere Woh­
nungspolitik zweifellos sehr an4 praktischem Wert gewonnen.

Nach der Erhebung verteilt sich die Wohnbevölkerung des 
Deutschen Reichs (Reichsgebiet Mitte 1939, jedoch ohne /vlemel- 
land), die am 17. Mai 1939 mit 79 375281 Personen ermittelt wurde, 
auf 23 438906 H a u s h a l t u n g e n .  Davon entfallen 10,1 vH, 
nämlich 2,37 Mill., auf Einzelhaushalte. 89,5 vH sind Familienhaus­
haltungen, nämlich 20,97 Mill. Ihnen gehörten 73,63 Mill. Personen 
an, d. h. 92,8 vH der gesamten Wohnbevölkerung. Weitere 4,2 vH 

-der Wohnbevölkerung wohnten schließlich in den Anstaltshaus­
haltungen, von denen 95131 gezählt wurden mit 3,38 Mill. 
Personen.

Die Verteilung der Haushaltungen auf die verschiedenen 
G r ö ß e n g r u p p e n  v o n  G e m e i n d e n  weicht von der der 
Bevölkerung in bemerkenswerter Weise ab. Die Gemeinden mit 
weniger als 20 000 Einwohnern haben an der Gesamtzahl der 
Haushaltungen einen geringeren Anteil als an der Bevölkerung,- 
in den Städten mit 20 000 und mehr Einwohnern sind dagegen 
mehr Haushaltungen vorhanden, als Ihrem Anteil an der Bevölke­
rung entspricht. Am größten sind die Unterschiede bei den länd­
lichen Gemeinden (mit weniger als 2000 Einwohnern) einerseits 
und bei den Großstädten andererseits. Die ländlichen Gemeinden 
beherbergen 31,9.vH der Bevölkerung, umfassen jedoch, nur 
28,1 vH aer Haushaltungen; auf die Großstädte dagegen ent­
fallen bei nur 30,5 vH der Bevölkerung 34,7 vH der Haushaltungen. 
Dementsprechend ist die durchschnittliche Kopfzahl der Haushal­
tungen in den ländlichen Gemeinden mir 3,77 am größten, nimmt 
mit steigender Gemeindegröße regelmäßig ab und erreicht in den 
Großstädten mit 2,87 ihren niedrigsten Wert, In einer Großstadt­
haushaltung Jebt also im Durchschnitt fast eine Person weniger 
als in einer ländlichen Haushaltung. Dieser Unterschied erklärt 
sich einmal aus der größeren Kinderzahl der ländlichen Familien 
gegenüber den städtischen. Weiter aber umfassen die ländlichen 
Haushaltungen häufig .familienfremde landwirtschaftliche Arbeits­
kräfte. Auf die übrigen Ergebnisse der Erhebung kommen wir 
noch zurück. An dieser Stelle wollen wir zunächst auf die Ver­
änderung eingehen, welche der Haushaltsbegriff in der amtlichen 
Statistik erfahren hat.

Der Begriff der Haushaltung ist nämlich bei der Zählung von 
1939 aus methodischen Gründen und mit Rücksicht auf den Auf­
bau des Programms der Haushaltungsstatistik und der damit, eng 
zusammenhängenden Familienstatistik etwas enger abgegrenzt 
worden als früher. Als Haushaltung wurden bisher die „zu einer 
Wohn- und hauswirtschaftlichen Gemeinschaft vereinigten Per­
sonen" betrachtet. Bei der Bearbeitung der früheren Zählungen 
hat sich jedoch gezeigt, daß die Vorschriften zur Ausfüllung der 
Haushaltungsliste, nach denen Familien, die eine eigene Haus­
wirtschaft führen, auch dann eine besondere Liste ausfüllen soll­
ten, wenn sie keine getrennte Wohnung haben, von der Bevölke­
rung zum Teil nicht ausreichend beachtet werden. Häufig werden 
alle in einer Wohnung lebenden Personen in eine Liste eingetra­
gen, obwohl sie offensichtlich verschiedenen Familien mit eigener 
Hauswirtschaft angehören.

Bei der Zählung von 1939 ist in den Fällen/ in denen mehr als 
eine Familie auf einer Haushaltungsliste aufgeführt war, eine 
Trennung der Familien vorgenommen worden. Als selbständige 
Familienhaushaifungen wurden dabei angesehen:
1. E h e p a a r e  (z.- B. das bei fremden Leuten wohnende junge 

Ehepaar oder der im Haushalt der Eltern lebende verheiratete 
Sohn und seine Familie;

2. E i n z e l n e  E 11 e r n t e i I e mit Kindern, z. B. die bei frem­
den Leuten wohnende Mutter mit Sohn oder der beim ver­
heirateten Sohn lebende Vater mit erwachsener Tochter.

Die Abtrennung als besondere Haushaltung erfolgte jedoch 
nicht, wenn der Elternteil mit dem Haushaltungsvorstand verwandt 
und von ihm wirtschaftlich abhängig war, d. h. wenn er kein eige­
nes Einkommen aus Erwerbstätigkeit, Rente oder dgl. hatte, oder 
wenn er in dem Betrieb des Haushaltungsvorstands mithelfend 
tätig war. Ledige Mütter mit ihrem Kind wurden in der Regel nicht 
als selbständige Haushaltung angesehen. Wohnten sie bei Ver­
wandten, so wurden sie deren Haushaltung zugezählt. Wohnten 
sie im Haushalt des Arbeitgebers, so genörten sie zu dessen 
Haushaltung. Wohnten sie dagegen bei Fremden, zu denen sie 
in keinem Dienstverhältnis stehen, so wurden sie als selbständige 
Haushaltung herausgelöst. Herausgelöst wurden auch s o n ­
s t i g e  B l u t s v e r w a n d t e ,  die mit dem Haushaltungsvorstand 
selbst nicht verwandt sind und offenbar einen eigenen Haushalt 
führen (z. B. die bei fremden Leuten wohnende ältere Frau mit 
ihrem Neffen) sowie a l l e i n s t e h e n d e  H a u s h a l t u n g s ­
v o r s t  ä n d e , die mit den bei ihnen wohnenden Familien nicht 
verwandt sind, z. B. eine alleinstehende Witwe, bei der ein frem­
des Ehepaar wohnt.

Für den Wohnungspolitiker ergibt sich nun die wichtige Frage, 
wie weit dieser neue Haushaltsbegriff für die bisher übliche Be­
urteilung des W o h n u n g s f e h l b e s t a n d s  verwertbar ist. 
Der Wohnungsfehlbestand ist immer so berechnet worden, daß 
man die Zahl der Haushaltungen der Zahl der Wohnungen 
gegenüberstellte und den Unterschied als Wohnungsfehlbestand 
bezeichnete. Der neue Begriff der Haushaltung weicht aber so 
stark von dem bisherigen ab, daß er nicht ohne weiteres solchen 
Überlegungen über den Wohnuhgsfehlbestand zugrunde gelegt 
werden kann. Es sind nämlich als selbständige Haushaltungen 
auch alle die aus famillen- und hauswirtschaftlichen Gründen zu­
sammenwohnenden Familien und Volksgenossen gezählt worden, 
die n i e m a l s  a l s  N a c h f r a g  e.n ae  f ü r  e i n e  e i g e n e  
W o h n u n g  auftreten werden. Es war schon früher angreifbar, 
alle Familien bei der Berechnung des Wohnungsfehlbestands als 
Wohnungsuchende anzusehen, die sich durch die Ausfüllung einer 
eigenen Haushaltsliste als „Haushaltung", d. h. als wohn- und 
hauswirtschaftliche Gemeinschaft bezeicnneten. Denn ein gewis­
ser Teil auch dieser Haushaltungen hatte nicht immer die Absicht, 
eine eigene Wohnung zu mieten.

Um so weniger können jetzt die Haushaltungen nach dem 
neuen Haushaltsbegriff als Wohnungsnachfragende bezeichnet 
werden, da sich ein erheblicher Teil dieser Haushaltungen über­
haupt gar nicht mehr in eigene Haushaltslisten eingetragen hat. 
Diese Haushaltungen haben damit zum Ausdruck gebracht, daß 
sie sich gar nicht als eine gesonderte /wohnwirtscnaftliche oder 
hauswirtschaftliche Gemeinschaft" fühlen, sondern in der Wohn- 
und Hauswirtschaftsgemeinschaff des andren völlig aufgegangen 
sind. Die nach dem neuen Haushaltsbegriff des Statistischen 
Reichsamfs ausgezählten Haushaltungen dürfen also auf k e i n e  n 
Fa l l  i r g e n d w e l c h e n  w.ö h n u n g s p ö l i t i s c h e n  E r ­
ö r t e r u n g e n  z u g r u n d e  g e i e  g t w e r d e n .  Das Stati­
stische Reichsamt hat selbst die zahlenmäßige Auswirkung dieser 
„Familientrennung" mitgeteilt. Danach sind 22,77 Mill. Haushalts­
listen (entsprechend dem früheren Begriff „Haushaltung") ab­
gegeben worden, v/ährend die Gesamtzahl der nach der Durch­
führung der Familientrennung ermittelten Einzel-, Familien- und 
Anstaltshaushaltungen 23,439 Mill. beträgt. Der Unterschied macht 
immerhin 669 000 Haushaltungen oder 2,9 vH aus, ist also für die 
Beurteilung des Wohnungsfehlbestands im gesamten Reichsgebiet 
und in den einzelnen Gaueh von größter Bedeutung.

W ill man also künftig die gleichen Überlegungen über den 
Wohnungsfehlbestand anstellen, wie sie bisher allgemein üblich 
waren, so darf man lediglich den auf Grund der Auszählung der 
Haushaltslisten sich ergebenden Haushaltsbegriff und nicht den 
neuen vom Statistischen Reichsamt angewendeten Haushalts­
begriff verwenden. Jede andere Methode wäre nicht vertretbar. 
Die Zahl der nach der neuen Methode aysgezählten Haushaltun­
gen würde für die Beurteilung des Wahnungsfehlbestands viel zu 
groß werden und zu falschen Schlüssen fünren. G.
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Zum 7 0 . Geburtstag von Eugen Fabricius

Als schaffender Baumeister wie als mutiger und unermüdlicher 
Vorkämpfer der freien Architektensohaft verdient Eugen Fabricius 
in Köln, der am 29. Oktober 1941 auf 70 Lebensjahre zurückblickt, 
daß die Öffentlichkeit an seinem Ehrentage in Anerkennung und 
Dankbarkeit teilnimmt.

In Ballersbach (Regierungsbezirk Wiesbaden) geboren, stand er 
unter dem deutsche Kultur vermittelnden Einfluß des ländlichen 
elterlichen Pfarrhauses und einer Frankfurter Gymnasialzeit. Nach 
dem Militärdienst besuchte er zu seiner Berufsausbildung die 
Technischen Hochschulen in Darmstadt und Berlin, wo Schäfer, 
Adler, Vollmer und Schmalz zu seinen Lehrern zählten, sowie in 
Stuttgart, wo besonders die Bauten Neckelmanns und seine souve­

räne Beherrschung der Renaissanceformen, daneben aber nicht 
weniger die Leistungen der alten süddeutschen Barockkunst auf ihn 
einwirkten. In Berlin, in dessen Akademischem Architektenverein 
er erstmalig zu künstlerischen Fragen und Ausbildungsproblemen 
Stellung nahm, bestand, er die erste Staatsprüfung, verbrachte 
die weitere Ausbildungszeit und ging aus der zweiten Prüfung 
als Regierungsbaumeister hervor.

Diese Zeit war für seine künstlerische Entwicklung von aus­
schlaggebender Bedeutung, da er durch Vermittlung seines hessi­
schen Landsmannes Wallot den gedankenreichen genialen Otto 
Rieth kennenlernte und sein Schüler und Mitarbeiter wurde. Nach 
Rieths zu frühem Tode übernahm Fabricius die Bekanntgabe und

Haus Hagen 
in Köln a. Rh.

MUPtSESCKOSS.

Hauptansichl 
und Grundriß

Veröffentlichung des großartigen zeichnerischen Nachlasses des 
Meisters, den er wie kein zweiter mit der sicheren Einfühlung 
eines gleichen künstlerischen Strebens zu interpretieren verstand. 
Auch äußerlich war diese Mitarbeit, die Teilnahme an dem reich 
ausgebildeten und ausgestatteten Neubau Staudt, für Fabricius' 
weitere Künstlerlaufbahn bestimmend, da auch ihm vornehmlich 
Entwurf und Ausführung reicher großbürgerlicher Wohnhäuser 
und anderer Stätten festlicher Gastlichkeit als lohnende Aufgaben 
beschieden waren*).

Gleich der erste große Auftrag dieser Art, das Haus eines 
Kölner Bankherrn, der sich nach einem beschränkten Wettbewerb 
für Fabricius entschieden hatte, bestimmte diesen, sich in Köln 
niederzulassen. Er schuf aber von hier aus Bauwerke in München, 
Berlin, Witten, im Hessischen (zum Teil in Arbeitsgemeinschaft mit 
Arthur Hahn in Köln), Bauwerke, die zum großen Teil der beste 
Ausdruck für den kulturellen Willen und den Individualismus des 
Großbürgertums der Zeit vor dem Kriege geworden sind und für 
die Zukunft als solcher gelten werden. Bei unserem Abstand von 
dieser Geistesrichtung müßten auch diese künstlerischen Schöpfun­
gen für ihre Träger uns fremd und unverständlich geworden sein,, 
wenn nicht die freischaffende und doch von der Überlieferung 
befruchtete Phantasie des Architekten und sein feiner Sinn für 
Raumgestaltung und für handwerkliche Qualität allgemeingültige 
Leistungen hervorgebrocht hätten, Dadurch gab' er in einer Zeit 
künstlerischen Niederganges des Handwerks diesem wertvolle 
Anregung zu selbständigem Schaffen und zur Erhaltung alter 
Techniken. Die Raumgestaltung, die ihm das Grundlegende im 
Werk des Architekten bedeutet, macht auch nicht halt bei dem 
Baukörper eines einzelnen Gebäudes, sondern umschließt den 
Garten, den Park, das umgebende Grün, die Landschaft. So ist 
z, B. ein so naturverbundenes Werk wie das Direktorhaus in Gries-

*) Vgl. Zirkel-Monographien, Bd. IV, 1919, Eugen Fabricius, mit einem Vor­
wort von Albert Hofmann, Architekturverlag Berlin W.
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Ansicht eines W ohnhauses im A rb e ile rd c r f  M e n d e n -N o rdS tra ß e n b ild  zum A rb e ite rd o rf  M e rd e n -N c rd

nicht bei der reinen Erfüllung der Wohnbedürfnisse stehenbleibt, 
sondern bei bescheidensten Maden die räumliche Grundlage 
einer neuen Wohnkultur zu erreichen und damit diese zu vermit­
teln sucht. Die Arbeitersiedlung Menden-Nord zeigt besonders 
auch sein stadtbauliches Geschick. Verschiedene Entwürfe für das

heim entstanden, das neben den besten Leistungen eines Wallot, 
Messel, Gabriel von Seidl genannt werden kann. Fabricius weiß 
auch immer die Vielgestaltung eines verwickelten und immer sehr 
durchdachten Grundrisses meisterhaft in eine klare einheitliche 
Form zu binden (z. B. bei seinem Entwurf zum Berliner Opernhaus).

A rb e ile rd c r f  Mendc r. N o rd  des W o lzw erkes  t. M annsted t & C o ., Troisdorf. Ansichten und G rundrisse e in ze ln e r  Typen, fl n Gem einschaft mit Arch itekt A rthur Hahn)

Waldhausensche Schloß in Bassenheim bei Koblenz lassen deut­
lich die Anregungen erkennen, die Fabricius vom schwäbischen 
und fränkischen Barock empfangen hat, Durch seine verständnis­
volle Instandsetzung eines edlen klassizistischen Bauwerks in Köln, 
des von Strack d. Ä. entworfenen Kasinogebäudes, hat er sich

Immerhin stehen unserem Empfinden heute vielleicht doch näher 
seine schlichteren Bauausführungen, z. B. die von sozialem 
Empfinden zeugenden Kleinwohnungen für die Sieg-Rheinischen 
Hutten und Mannstaedt & Co. bei und in Troisdorf. Charakte­
ristisch ist für Fabricius, daß er auch bei den Arbeiterhäusern

Ansichten zum D irekto r-  
w ohnhaus d e r Chemisch. 
Fab rik  G rieshe im -E lek­
tron in G rie s h e im a .M a in

(In  Gem einschaft 
mit Architekt 
A rth u r Hahn)
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Zum 7 0 . Geburtstag von Eugen Fabricius

Als schaffender Baumeister wie als mutiger und unermüdlicher 
Vorkämpfer der freien Architektensohaft verdient Eugen Fabricius 
in Köln, der am 29. Oktober 1941 auf 70 Lebensjahre zurückblickt, 
daß die Öffentlichkeit an seinem Ehrentage in Anerkennung und 
Dankbarkeit teilnimmt.

In Ballersbach (Regierungsbezirk Wiesbaden) geboren, stand er 
unter dem deutsche Kultur vermittelnden Einfluß des ländlichen 
elterlichen Pfarrhauses und einer Frankfurter Gymnasialzeit. Nach 
dem Militärdienst besuchte er zu seiner Berufsausbildung die 
Technischen Hochschulen in Darmstadt und Berlin, wo Schäfer, 
Adler, Vollmer und Schmalz zu seinen Lehrern zählten, sowie in 
Stuttgart, wo besonders die Bauten Neckelmanns und seine souve­
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weniger die Leistungen der alten süddeutschen Barockkunst auf ihn 
einwirkten. In Berlin, in dessen Akademischem Architektenverein 
er erstmalig zu künstlerischen Fragen und Ausb'ildungspröblemen 
Stellung nahm, bestand er die erste Staatsprüfung, verbrachte 
die weitere Ausbildungszeit und ging aus der zweiten Prüfung 
als Regierungsbaumeister hervor.

Diese Zeit war für seine künstlerische Entwicklung von aus­
schlaggebender Bedeutung, da er durch Vermittlung seines hessi­
schen Landsmannes Wallof den gedankenreichen genialen Otto 
Rieth kennenlernte und sein Schüler und Mitarbeiter wurde. Nach 
Rieths zu frühem Tode übernahm Fabricius die Bekanntgabe und

Haus Hagen 
in Köln a. Rh.

Hauptansicht 
und Grundriß

Veröffentlichung des großartigen zeichnerischen Nachlasses des 
Meisters, den er wie kein zweiter mit der sicheren Einfühlung 
eines gleichen künstlerischen Strebens zu interpretieren verstand. 
Auch äußerlich war diese Mitarbeit, die Teilnahme an dem reich 
ausgebildeten und ausgestatteten Neubau Staudt, für Fabricius’ 
weitere Künstlerlaufbahn bestimmend, da auch ihm vornehmlich 
Entwurf und Ausführung reicher großbürgerlicher Wohnhäuser 
und anderer Stätten festlicher Gastlichkeit als lohnende Aufgaben 
beschieden waren*).

Gleich der erste große Auftrag dieser Art, das Haus eines 
Kölner Bankherrn, der sich nach einem beschränkten Wettbewerb 
für Fabricius entschieden hatte, bestimmte diesen, sich in Köln 
niederzulassen. Er schuf aber von hier aus Bauwerke in München, 
Berlin, Witten, im Hessischen (zum Teil in Arbeitsgemeinschaft mit 
Arthur Hahn in Köln), Bauwerke, die zum großen Teil der beste 
Ausdruck für den kulturellen Willen und den Individualismus des 
Großbürgertums der Zeit vor dem Kriege geworden sind und für 
die Zukunft als solcher gelten werden. Bei unserem Abstand von 
dieser Geistesrichtung müßten auch diese künstlerischen Schöpfun­
gen für ihre Träger uns fremd und unverständlich geworden sein, 
wenn nicht die freischaffende und doch von der Überlieferung 
befruchtete Phantasie des Architekten und sein feiner Sinn für 
Raumgestaltung und für handwerkliche Qualität allgemeingültige 
Leistungen hervorgebracht hätten, Dadurch gab' er in einer Zeit 
künstlerischen Niederganges des Handwerks diesem wertvolle 
Anregung zu selbständigem Schaffen und zur Erhaltung alter 
Techniken. Die Raumgestaltung, die ihm das Grundlegende im 
Werk des Architekten bedeutet, macht auch nicht halt bei dem 
Baukörper eines einzelnen Gebäudes, sondern umschließt den 
Garten, den Park, das umgebende Grün, die Landschaft. So ist 
z. B. ein so naturverbundenes Werk wie das Direktorhaus in Gries-

*1 Vgl. Zirkel-Monographien, Bd. IV, 1919, Eugen Fabricius, mit einem Vor­
wort von Albert Hofmonn, Architekturverlag Berlin W.
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Ansicht eines W ohnhauses im A rb e ite rd c rf  M e n d e n -N o rdS traß en b ild  zum A rb e ite rd o rf M e r.d e n -N c rd

nicht bei der reinen Erfüllung der Wohnbedürfnisse stehenbleibt, 
sondern bei bescheidensten Maßen die räumliche Grundlage 
einer neuen Wohnkultur zu erreichen und damit diese zu vermit­
teln sucht. Die Arbeitersiedlung Menden-Nord zeigt besonders 
auch sein stadtbauliches Geschick. Verschiedene Entwürfe für das

heim entstanden, das neben den besten Leistungen eines Wallot, 
Messel, Gabriel von Seidl genannt werden kann. Fabricius weiß 
auch immer die Vielgestaltung eines verwickelten und immer sehr 
durchdachten Grundrisses meisterhaft in eine klare einheitliche 
Form zu binden (z. B. bei seinem Entwurf zum Berliner Opernhaus).

S TE G E S

A rb e ite rd o rf M encc r. N o rd  des W a lzw e rk e s  l .  M annsted t & C o ..T ro is d o rf. Ansichten und G rundrisse e in ze ln e r  Typen. ( In G em einschaft mit Architekt A rthur Hahnl

Immerhin stehen unserem Empfinden heute vielleicht doch näher Waldhausensche Schloß, in Bassenheim bei Koblenz lassen deut-
seine schlichteren Bauausführungen, z. B. die von sozialem lieh die Anregungen erkennen, die Fabricius vom schwäbischen
Empfinden zeugenden Kleinwohnungen für die Sieg-Rheinischen und fränkischen Barock empfangen hat, Durch seine verständnis-
Hütten und Mannstaedt & Co. bei und in Troisdorf. Charakte- volle Instandsetzung eines edlen klassizistischen Bauwerks in Köln,
ristisch ist für Fabricius, daß er auch bei den Arbeiterhäusern des von Strack d. Ä. entworfenen Kasinogebäudes, hat er sich

p| ¡DDOAnsichten zum D irek to r­
w ohnhaus d e r  Chemisch, 
Fabrik  G rieshe im -E lek­
tron in G rie s h e im a .M a in

(ln  Gem einschaft 
mit Architekt 
A rthur Hahn)
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Gortencmsicht des Houses Fabricius in M unchen-H erzogpark
(ln  Gem einschaft mit Architekt A rthur Hahn}

G ru n d riß  zum Nous Fabricius, M ünchen-H erzogpark

Pantarol — zum Schutze gegen Oxydation
Pantarol ist eine Flüssigkeit, die dazu dient, blanke Metalle vor 

Oxydation zu schützen, damit sie ihren schönen Glanz behalten 
können. Wird das Metall nämlich eingefettet, so verliert es diesen 
Glanz und verschmutzt außerdem noch durch Staubansatz. 
Stellen* sich Temperaturwechsel ein oder ist die Luft mit Feuchtig­
keit angereichert, dann verseift obendrein das Fett, so daß Oxyd 
entsteht. Viele der bisher bekannten und gebräuchlichen farbigen 
Schutzanstriche für Metall verändern das Aussehen blanken Me- 
talles in unvorteilhafter Weise und müssen oft genug wieder ent­
fernt werden. Die normalen Zaponlacke vertragen dagegen 
wieder keine Nässe.

Die hier unfehlbar bestehende Lücke wird jetzt durch Pantarol 
ausgefüllt, das in unauffälliger Weise den ealen Glanz blanken 
Metalles auf die Dauer schützt. Es ist ein außerordentlich wider­
standsfähiges Schutzmittel, das durch Streichen, Spritzen oder 
Tauchen innerhalb weniger Minuten aufgetragen wird und bis zu 
einer Temperatur von 90 bis 120 °C  hitzebeständig bleibt. Eine 
mit Pantarol behandelte Oberfläche blanken Metalles behält 
immer ihren Glanz, wird völlig glatt im G riff und bleibt auch un­
empfindlich gegen Anfassen mit feuchten Händen. Angesammelter 
Staub oder Schmutz wird durch einfaches Abwaschen wieder 
entfernt. Aber auch Dampf, Seetransporte und sogar schwache 
Säurenebel, wie auch mehrstündiger Regen können der unsicht­
baren Pantarol-Imprägnierung keinen Schaden zufügen.

Jetzt brauchen fertige Erzeugnisse aus Metallen aller Art nicht 
mehr eingefettet, angestrichen oder verpackt zu werden. Sie 
können auch nicht mehr anlaufen, sondern erstrahlen^ ständig im 
Neuglanz. Sogar nach jahrelangem Lagern in Lagerhäusern oder 
Magazinen erscheinen sie immer noch so blank, als seien sie eben 
erst hergestellt worden. Jede Überwachung der einmal mit Pan­
tarol behandelten Metallteile ist also überflüssig. Aber nicht nur 
neue Gegenstände, sondern auch gebrauchte Metallteile, Maschi­
nen oder dgl. bleiben auf Jahre hinaus blank und oxydfrei, 
wenn sie nur einmal mit dem flüssigen Pantarol behandelt wurden.

auch in der rheinischen Denkmalpflege ausgezeichnet; sein mann­
haftes Eintreten für die Erhaltung dieses Gebäudes hat leider 
nicht zu verhüten vermocht, daß es kürzlich abgerissen und damit 
der Stadt ein schmerzlicher stadtbaulicher Verlust zugefügt wurde.

Sind die Bauschöpfungen von Eugen Fabricius ein bleibender 
Wert im deutschen Kunstleben der letzten Jahrzehnte, so ist doch 
für die künstlerische Entwicklung nicht minder bedeutsam seine 
jahrelange selbstlose und aufopfernde Arbeit im Bund deutscher 
Architekten, dessen Landesbezirk Rheinland und Ortsgruppe Köln 
er sieben Jahre leitete. Denn wenn er für die wirtschaftliche 
Kraft und das Standesbewußtsein seiner Berufsgenossen kämpfte, 
sicherte er zugleich ihre Selbständigkeit gegenüber Auftrag­
gebern und Behörden und bereitete damit den Boden dafür, daß 
sie ihrer kulturellen Aufgabe, der Einfügung privater Interessen in 
das Bauschaffen der Gesamtheit und zum Wohle.der Allgemein­
heit und der Schaffung bleibender Kulturwerte, gerecht werden 
können. Deutlich wird das z. B. darin, daß Fabricius sich dafür 
einsetzfe, daß ein Bauauftrag ein Werkvertrag höherer Art sei 
und sich auf das gesamte Bauvorhaben als einheitliches geistiges 
Werk erstrecke, dem Architekten also eine gesetzlich umschrie­
bene Befugnis bei der Entstehung des Werkes neben Bauherrn 
und Baubehörden sichert. Die Rücksicht auf das allgemeine Wohl 
und eine deutsche Wohn- und Baukultur bestimmten auch seine 
Mitwirkung bei der Abfassung der Gebührenordnungen, bei den 
Bestrebungen für den Nachwuchs und seine Ausbildung und bei 
der Schaffung einer Standesvertretung. Er ist daher auch wie 
kein zweiter in Deutschland dazu geeignet, die berufliche Entwick­
lung der deutschen Architektenschaft und ihre Kämpfe in den 
letzten Jahrzehnten für die Zukunft darzustellen und festzulegen. 
In den Krisen nach dem Kriege setzte er sich erfolgreich für die 
Beschäftigung und Unterstützung vieler Berufsgenossen ein. An 
dem Kunstleben seiner Wahlheimat Köln nahm und nimmt er leb­
haften Anteil. In einer schweren Zeit vertrat er in Köln immer 
und kompromißlos die feste Verbindung des Rheinlands mit Preu­
ßen und dem übrigen Deutschland mit dem Ziel eines starken 
nationalen Reiches.

Es ist nur natürlich, daß dieses bisherige Lebenswerk Fabricius 
mit den Besten seines Berufes und vielen anderen Personen allent­
halben in Freundschaft verbunden hat. Er erlebt den 70. Geburts­
tag in ungeschwächter Wirksamkeit, die ihm und der Allgemein­
heit noch reiche Früchte bescheren möge. H. V.

Pantarol eignet sich nicht nur für Eisen und Stahl, sondern auch 
für Messing, Kupfer, Bronze, Silber, Nickel, Aluminium und son­
stige Leichtmetalle sowie für Legierungen aller Art.

Kesselstein-Entfernung nach dem Brindi-Verfahren
Das Brindi-Verfahren dient zur selbsttätigen Entfernung von 

Kesselstein, Rost und ähnlichen Ansätzen. Da es die starke,-stein­
lösende Kraft der Salzsäure voll ausnutzt, jedoch durch den Zu­
satz des Brindi-Harzes den Säureangriff auf Metalle wirksam ver­
hindert, ist die Wirkung dieses Verfahrens ebenso gründlich und 
nachhaltig wie äußerst schonend für das Metall. ~

Der mit dem Brindi-Verfahren zusammenhängende Arbeitsauf­
wand besieht lediglich im Einfüllen und Entleeren der Brindi-Säure 
und im nachfolgenden Ausspülen. Dabei ist die Schutzwirkung des 
Brindi-Harzes bei den vorzugsweise gebrauchten Werkstoffen wie 
Stahl und Eisen, Kupfer und dessen Legierungen sowie bei Chrom, 
Aluminium, Zinn und Zink praktisch so gut wie vollkommen.

Bekanntlich läßt sich frischer Steinansatz leichter lösen als alte 
eingebrannte Krusten. Darum sollte auch mit der Steinentfernung 
so frühzeitig wie möglich begonnen werden. Wenn sie dann noch 
in regelmäßigen Abständen wiederholt wird, so erreicht man 
hierdurch eine entsprechende Verlängerung der Lebensdauer des 
Materials und genießt gleichzeitig noch den Vorteil, durch den 
nunmehr ungehemmt stattfindenden Wärmeaustausch an Heiz­
material einzusparen.

Die Kosten des Brindi-Verfahrens stehen in engstem Zusammen­
hänge mit dem Verbrauch an Säuremenge. Für die Auflösung 
eines 1 mm starken Steinbelages auf einer Fläche von 1 qm wer­
den etwa 3 bis 4 kg Säuremenge beftötigt. Die allgemein gültige 
Formel hierfür lautet: Heizfläche in qm X Belag in mm X 4 =  er­
forderliche Säuremenge in qm. Hiernach kann man sich leicht 
ausrechnen, wieviel von dieser Säuremenge gebraucht wird, um 
beispielsweise einen Quersiedekessel gründlich zu reinigen und 
vom Kesselstein freizumachen. Gleiches trifft auch für die Reini­
gung eines Rohres beliebiger Länge und Lichtweite, eines Röhren- 
vorkessels, eines Kondensators und v/eiterer Anlagen zu.

N am en und Anschriften d e r  H e rs te lle r w erd en  au f A n fra g e  b rie flich  m iigete ilt.
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Raumgestaltungen von Architekt B. Pfau, Düsseldorf
Es bedarf nicht vieler umschreibender Worte, um in den Formen­

gehalt und die rein ästhetische Schönheit der hier wiedergegebe­
nen Räume von Bernhard Pfau einzudringen, die im einzelnen zwar 
variantenreich, als Ganzes aber von jener Einheitlichkeit der Ge­
sinnung und Gestaltung sind, daß sie sich dem Gedächtnis unver­
geßlich einprägen.

In ihrer straffen und großzügigen Haltung, in ihrer Formenrein­
heit und Harmonie sind diese Räume nicht nur aufschlußreich für 
die Wesensart dieses echt rheinischen Künstlers, der damit sein 
überlegenes Können aufs neue unter Beweis stellte, sondern für 
die moderne Raumkunst überhaupt. Sie zeigen beispielhaft, welch

reiche Möglichkeiten sich auftun, wenn der Architekt sich darum 
bemüht, seiner Zeit und dem ihr eigenen Schönheitsgefühl ohne 
Zögern Ausdruck zu geben — eine Aufgabe, deren Erfüllung nicht 
zuletzt den eigentlichen Wert des künstlerischen Werkes ausmacht, 
das nicht der Vergangenheit, sondern der Gegenwart und der 
Zukunft zu dienen hat.

So schwierig es sein mag, die Gegenwart und Zukunft mit siche­
rem Blick zu erfassen und das künstlerische Schaffen gegenwarts­
mächtig zu .machen, so sehr muß dieser Wille wach bleiben, wenn 
sich die Kunst nicht rückwärts entwickeln soll.
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Haus K. in V iersen Blick vom M usikzim m er zum W ohnzim m er in den G a rte n . D ie Zw ischentür geöffnet

Haus K. in V iersen  
Aus dem Musikzim m er 
W ä n d e : rö tlich -be ige  
Jap an-B ast-Tapete  
H o lzw erk : Rosenholz
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Fußboden: 
D u nkelbrauner Kork 
Rötlich-braune Bezugs­
stoffe. Satztischdien mit 
fa rb ig e r  G la s p la tte



Fußboden S o ln h o fen er PlattenHaus Dr. D. in Essen

Blick von d e r  D ie le  
ins W ohnzim m erHaus D r. D. in Essen
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Haus F. in Kasse! W ohnzim m erecke

Haus F. in Kassel Wohnzimmer mit Blick zum Speisezimmer
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Durchblick von d e r D ie le  durch dos W ohnzim m er zur TerrasseHaus F. in Kassel
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Haus F. in Kassel
Damenschlafzimmer
mit großem wegklappbarem
Frisierspiegel

Im Spiegel sieht man den 
eingebauten Garderoben­
schrank

Haus F. in Kassel ' Herrenschlafzimmer Haus F. in Kassel Damenschlafzimmer mit kleiner Frisiertoilette
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Die hier gezeigten Interieurs von Bernhard Pfau veranschau­
lichen eindringlicher, als Worte es vermögen, worauf es ankommt, 
wenn eine neue bürgerliche Wohnkultur, um die wir uns schon seit 
so vielen Jahren bemühen, entstehen soll.

Das augenfälligste Merkmal der hier wiedergegebenen Räume 
ist der Verzicht auf jedes starre Schema im deutlichen Gegensatz 
zu den früheren uniformen Zimmerausstattungen und die Beschrän­
kung auf nur wenige, aber dem Gebrauch voll und ganz dienende 
Möbelstücke, die den Wohnbedürfnissen entsprechend zu zwang­
losen Gruppen zusammengefaßt werden.

überall sehen wir die lockere, vom Gebrauch diktierte Anordnung 
der Möbel, die im Material und in der Farbgebung gut aufeinander 
abgestimmt sind, so daß sie auch bei Verschiedenartigkeit der 
Einzelstücke ein einheitliches Raumbild ergeben, dessen ungezwun­
gene und selbstverständliche Haltung lebenssteigernde Wohnlich­
keit ausströmt.

Die Wohnräume' sind in ihrer Art besonders aufschlußreich für 
den sicheren Geschmack und den ausgeprägten Qualitatssinn 
dieses Architekten, der niemals bei den herkömmlichen Typen 
stehenbleibt sondern stets Wege zu neuen Lösungen zu finden 
weiß so daß jedes Möbelstück einen Wert erhält, wie er eben nur

Einzelleistungen anhaftet, denen man die liebevolle Art der Gestal­
tung anmerkt. In der Zusammenfassung zu einem einheitlichen 
Raumbild tritt darüber hinaus die Beziehung zu dem, was wir seit 
einigen Jahren als gegenwartsnahe Raumkunst sich entwickeln 
sahen, deutlich hervor.

Es ist erstaunlich, zu beobachten, wie selbstsicher Pfau in allen 
Räumen die richtige Atmosphäre erzielte, wie er jedes Zimmer 
seiner spezifischen Bestimmung entsprechend anders gestaltete, 
so daß wir hier einen aufschlußreichen Einblick in sein Schaffen 
erhalten. Wir bewundern den Reichtum seiner Phantasie, die sich in 
ernster Würde und heiterer Anmut offenbart, je nachdem es die 
Aufgabe erforderte — alles Problematische aber vermied.

Dies gilt gleicherweise für die Wohn- und Schlafräume sowie für 
die Küchen, vor allem aber auch für die Eingangshallen und Trep­
penaufgänge, denen er seine besondere Aufmerksamkeit widmete, 
wohl wissend, daß der erste Eindruck, den man beim Betreten eines 
Hauses erhält, von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist. Die 
viel zu beobachtende Vernachlässigung in der Dimensionierung 
und Gestaltung ist genau so zu verurteilen wie eine Überbetonung 
durch aufdringliche Farbgebung.

Um bau Haus L. in Dusseldorf Blick vom W in d fa n g  zum Treppenhau
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Bernhard Pfau hat auch hier den richtigen 
Ton getroffen. Die künstlerische Erwartung, 
die beim Betreten seiner Bauten geweckt wird, 
erfährt keine Enttäuschung, da die übrigen 
Räume halten, was die Eingangshallen und 
Treppenaufgänge versprechen. In der Farb­
gebung und Gestaltung lassen sie trotz der 
gebotenen Zurückhaltung die gleiche meister­
liche Handschrift des Architekten erkennen.

Die Größenabmessungen der Möbel zeugen 
von souveränem Gefühl für den Maßstab, so 
daß überall der Eindruck beglückender Weit­
räumigkeit vorherrscht. Mit sicherem Takt sind 
sie angeordnet, die Gegebenheiten und Mög­
lichkeiten des Grundrisses klug nutzend.

Bei der Gestaltung können wir einen aus­
gesprochenen Geschmack für klare und ein­
fache Formen feststellen. Doch trotz aller 
Sachlichkeit vermitteln die Möbel ein Gefühl 
unverkennbarer Behaglichkeit, das jeden un­
voreingenommenen Betrachter wohltuend be­
rühren muß. Bei aller Rücksichtnahme auf die 
praktischen Bedürfnisse genügen sie auch 
hohen repräsentativen Ansprüchen, ohne je­
doch prunkvoll zu sein. Die gehobene Haltung 
ist nicht durch Aufwand an Schmuckformen 
oder die Anhäufung kostbarer Gegenstände 
erzielt worden, sondern durch die Reinheit der 
Linienführung und die Verwendung edler Ma­
terialien, wobei die Formen selbst einfach 
bleiben.

Bernhard Pfau weiß sehr wohl, daß es nicht 
die Aufgabe von Wohnräumen ist, besonders 
auffällig zu sein. Um einem Raum eine kulti­
vierte Haltung zu geben, bedarf es nicht über­
raschender Effekte, die meist verdächtig sind, 
da die Entwicklung aller echten Kunst vom 
Komplizierten zum Einfachen, vom Gewällten 
zum Gekonnten führt. Handwerkliche Gedie­
genheit der Möbel und Beleuchtungskörper, 
lichte harmonische Farbgebung der Wände, 
Decke und des Fußbodens, sorgfältig ausge­
wählte Teppiche sowie einige wenige aber er-

Fast alle ¡ 1 1  diesem Kunstdruckteil gezeigten Wohnungseinrichtungen befinden sich in Häusern, die von Architekt Pfau errichtet wurden

Umbau Haus L. in Düsseldorf
Speisezimmer, Blick zum Wintergarten. Holz: Sapeli-Mahagoni. Stühle mit naturfarbigem Rohr gefloc ten m au Haus l. Diele mit Blick zur Windfangtür

Wohnung eines Junggesellen in Düsseldorf 
Schlafzimmer durch einen Vorhang von Sitzecke getrennt
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Umbau Haus L. in Düsseldorf

lesene Bilder, Plastiken oder kunsthandwerkliche Erzeugnisse und 
einige immergrüne Blattpflanzen genügen vollauf, um eine ge­
pflegte Atmosphäre zu erzielen, die auch einem geselligen Bei­
sammensein mit Gästen förderlich ist. W o kalte Pracht herrscht, 
kann keine Stimmung aufkommen, wo aber Wohlhabenheit ohne 
Anmaßung zum Ausdruck gebracht w ird, werden sich die Gäste 
des Hauses stets wohlfühlen.

Pfau erweist sich derart als ein Raumgestalter, dessen Schaffen 
Anspruch darauf erheben kann, Ausdruck eines neuen Lebens­
gefühls zu sein. Und wenn auch die volle Schönheit dieser Ein­

Deufsche Bauzeilung 1941 Heft 44

Wintergarten mit geöffneter Verandatür und Blick zum Speisezimmer

richtungen aus den Schwarz-Weiß-Aufnahmen nur erahnt werden 
kann, so lassen sie doch erkennen, daß diese Räume nichts mehr 
mit der falschen Repräsentation früherer Zeiten zu tun haben, da 
sie ohne unnötigen'Aufwand den örtlichen Gegebenheiten und den 
Lebensgewohnheiten der Bewohner entsprechend gestaltet wurden.

So sind hier Einrichtungen entstanden, die im besten Sinne gegen­
wartsnah sind. Darüber hinaus aber sind diese Räume eine Reprä­
sentation besten handwerklichen Könnens der Gegenwart und 
Spiegelbild einer lebendigen und verheißungsvollen kulturellen Ent­
wicklung. Denn nirgends prägt sich die Lebensart eines Volkes
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Wohnung eines Junggesellen in Düsseldorf

Wohnung eines Junggesellen in Düsseldorf
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Küche, auch als Bar zu benutzen
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Wohnung eines Junggesellen in Düsseldorf

Wohnung eines Junggesellen in Düsseldorf

Wohnzimmer

Schlafzimmer mit Sitzecke
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Mietwohnung N Wohnzimmerecke. Holzwerk: Nußbaum. Bezüge braun-beige. Handgewebter Teppich sandfarben mit braunen Punkten

stärker aus als in seinen Wohnungen, jenen Stätten, die von maß­
gebendem Einfluß auf die Menschen selbst sind.

Die hier gezeigten Aufnahmen dürften genügen, um einen Be­
g riff von der Persönlichkeit des Architekten zu vermitteln, der be­
rufen ist, an einer Erneuerung unserer Wohnkultur mitzuwirken.

K 276

Gleichzeitig aber mögen sie davon künden, daß Düsseldorf wie 
auf dem Gebiet der Malerei so auch auf dem Gebiet der Architek­
tur sich die Bedeutung eines kulturellen Zentrums bewahrt hat, das 
ständige Anziehungskraft auf fortschrittlich gesonnene Künstler 
ausübt. H a n s  H e n n i g e r
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Wohnung Kl. in Düsseldorf
Anrichteschrank aus einem Speise­
zimmer. Kirschbaumholz



Bauwirtschaft, W ohnungs- und Siedlungspolitik

Förderung des Eigenheimbaus mit Volkswohnungsdarlehen

Auf dringende Wünsche aus der Praxis hat der Reichsarbeits­
minister schon vor einigen Jahren die Möglichkeit zugelassen, daß 
Volkswohnungen, die zunächst ihrem Charakter nach ausschließ­
lich als Mietwohnungen gebaut wurden, auch wenn dies in Form 
der Ein- und Zwei-Familienhäuser geschah, den jeweiligen W oh­
nungsinhabern zu Eigentum übertragen und übereignet werden 
können. Berechtigterweise ist diese Zulassung beschränkt auf die 
Volkswohnungen, die in Ein- und Zweifamilienhäusern errichtet 
sind. Diese kurz vor dem Krieg getroffene Regelung, die leider 
erst nach langwierigen Bemühungen erreicht worden ist, kam da­
mals reichlich spät, so daß von ihr bisher nicht in dem wünschens­
werten Umfang Gebrauch gemacht werden konnte. Die heutigen 
Verhältnisse ermöglichen es aber zahlreichen gemeinnützigen 
Wohnungsunternehmen, die derartige Volkswohnungen gebaut 
haben, allmählich an die Verwirklichung dieser Möglichkeit zu 
gehen und die E i g e n t u m s ü b e r t r a g u n g  in die W ege zu 
le iten.. Damit trägt auch der Bau von Volkswohnungen zur För­
derung des privaten Eigentums bei, das wohnungswirtschaftlich 
erstrebenswert ist. Nach der neuen „Zusammenstellung" der bis 
auf weiteres noch geltenden Bestimmungen für die Förderung 
von Volkswohnungen, die der Reichswohnungskammissar mit 
seinem Erlaß vom 8. August 1941 bekanntgegeben hat (vgl. unsere 
Ausführungen im vorigen Heft auf Seite 743) gilt die vom Reichs­
arbeitsminister getroffene Regelung weiter. Sie läßt auch weiter­
hin zu, daß Volkswohnungen, die in Ein- und Zweifamilienhäusern 
errichtet worden sind, den jeweiligen Wohnungsinhabern mit Zu­
stimmung der Bewilligungsbehörde übereignet werden. Die M aß­
nahme ist sogar ausgedehnt auf die S o n d e r m a ß n a h m e n  
in der Förderung des Wohnungsbaus, die den Volkswohnungs- 
maßnahmen ungefähr gleichkommen, die in den Reichsgauen aer 
Ostmark (Maßnahmen zur Beseitigung von Elendswohnungen! 
und im Sudetenland (Maßnahme über die Förderung billiger M iet­
wohnungen) durchgeführt worden sind.

Die Bestimmungen für die Übereignung sind unverändert ge­
blieben: Der Erwerber muß sich während einer Zeit von drei 
Jahren als geeignet zum Erwerb eines Völkswohnungshauses er­
wiesen haben. Er muß vor allem seinen Verpflichtungen in seinem 
bisherigen Mietverhältnis pünktlich nachgekommen sein. Als 
V e r k a u f s p r e i s  gelten grundsätzlich die vom Bauherrn auf­
gewendeten Gesamtkosten abzüglich der bisher geleisteten Til­
gungen. Jedoch ist mindestehs der volkswirtschaftlich gerecht­
fertigte Preis anzusetzen. Dies ist besonders für die bei Beginn 
der Maßnahme noch bei wesentlich gesenkten Baukosten ge­
bauten Häuser wichtig. Der Erwerber hat bei Abschluß des Kauf-

Darlehen zur Erwerbung von Genossenschaftsanteilen
Der R e i c h s f i n a n z m i n i s t e r  hat mit Erlaß vom 13. Sep­

tember 1941 („Deutsche Justiz", Nr. 41, S- 972) Bestimmungen ge­
troffen, wodurch die Beschaffung von G e n o s s e n s c h a f t s ­
w o h n u n g e n  erleichtert wird. Die Anmietung derartiger W oh­
nungen setzt gewöhnlich voraus, daß die Reichsbediensteten Ge­
nossenschaftsanteile erwerben und Mitglied der Genossenschaft 
werden. Da die Aufbringung der Mittel dazu vielen Reichs­
bediensteten schwer fällt, ist der Minister damit einverstanden, 
daß Reichsbediensteten zur Erlangung solcher Wohnungen z i n s ­
l o s e  D a r l e h e n  in Höhe der Genossenschaftsanteile gewährt 
werden, wenn der Beitritt Voraussetzung für die Anmietung einer 
Wohnung ist. Darlehen werden jedoch nicht gewährt, wenn An­
teile an Genossenschaften mit unbeschränkter Haftpflicht erwor­
ben werden sollen. Für die Gewährung der Darlehen sind die 
Oberfinanzpräsidenten (in Böhmen und Mähren der Reichsprotek­
tor) zuständig) Der Reichsbedienstete muß sich bei Gewährung 
eines Darlehens zum Erwerb eines Genossenschaftsanteils ver­
pflichten, die auf den Anteil etwa entfallende Dividende an das 
Reich regelmäßig abzuführen. Er muß auch bereits bei der Ge­
währung des Darlehens seine Rechte an dem Genossenschafts­
anteil für den Zeitpunkt seines Austritts aus der Genossenschaft 
an das Reich abtreten, das während der Dauer der Mitgliedschaft 
des Reichsbediensteten bei der Genossenschaft keine Haftpflicht 
übernimmt. W eiterhin ist der Minister in Ausnahmefälien bereit, 
zur Fertigstellung von W o h n u n g s n e u b a u t e n  für Reichs­
bedienstete Darlehen oder verlorene Zuschüsse auch an Privat­
personen zu gewähren, sofern die Verhältnisse des einzelnen 
Falles dies rechtfertigen.

Zur Aufschließung-von Wohnsiedlungsgebieten*
Der R e i c h s  w i r t s c h a f t s m i n i s t e r  gibt durch Runderlaß 

vom 27. September 1941 (Reichswirtschaftsministerialblatt, S, 314) 
einen Erlaß des Reichsarbeitsministers vom 14, August _1941 be­
kannt, worin der Minister den § 4 Abs. 4 des Gesetzes über Auf­
schließung von Wohnsiedlungsgebieten vom 22. September 1933/ 
27. September 1938 dahin ausgelegt hat, daß das dort vor­
gesehene G e n e h m i g u n g s v e r f a h r e n  in allen Fällen an­
zuwenden ist, in denen Reich, Länder usw. beteiligi sind. Die be-

vertrags 5 0 v H  d e s  n o c h  r e s t l i c h e n  R e i c h s d a r -  
I e h e n s , das für seine Volkswohnung bewilligt worden ist, z u - 
r ü c k z u z a h I e n. Handelt es sich also um ein Zweifamilien­
haus, so ist diese Anzahlung nur aus dem Volkswohnungsdarlehen 
für e i n e  Wohnung zu berechnen. Kann er diesen Betrag von 
50vH nicht sofort bezahlen, so ist ihm einstweilen ein K a u f -  
a n w a r t s c h a f t s r e c h t  einzuräumen. Die Übereignung wird 
dann nach Erfüllung der Bedingungen vorgenommen. Für zurück­
liegende, bereits gebaute Volkswohnungsnäuser ist diese Bestim­
mung nicht alzu schwierig, da bis zur Obergangsregelung, ab­
gesehen von den Verhältnissen in der Ostmark und im Sudeten­
land, nur verhältnismäßig geringfügige Reichsdarlehen gegeben 
worden sind, bekanntlich ursprünglich nur 1000 RM, später 1500 RM 
je Wohnung, dann allerdings erweitert im Zusammenhang mit der 
Schlüsselzahlberechnung.

Für die Zukunft, d. h. für Volkswohnungsbauten, die auf Grund) 
der Übergangsregelung gebaut werden, liegt dagegen in dieser 
Bestimmung eine außerordentlich starke Einschränkung für die 
Eigentumsübertragung, weil nach der neuen Regelung u n v e r ­
h ä l t n i s m ä ß i g  h ö h e r e  R e i c  h s d a r I e h e n gegeben und 
in Anspruch genommen werden. Heute sind Reichsdarlehen von 
4000, 5000 und mehr RM je Wohnung keine Seltenheit, Wenn 
auch bei diesen Voraussetzung ist, daß zunächst 50 vH vom Er­
werber aufgebracht werden müssen, da Beträge in solcher Höhe 
im allgemeinen von den Erwerbern schwer aufzubringen sind. 
Immerhin läßt sich auch hier noch durch Einschaltung von Be­
triebsführerhilfe, Verwandten-Darlehen und in Zusammenhang mit 
der Anlage von Sparvermögen im Einzelfall, wohl aber nicht 
grundsätzlich, eine Lösung herbeiführen. Es muß dabei allerdings 
auch berücksichtigt werden, daß die jetzt zu bauenden Volks- 
wohnungen nicht nur der Raumzahl und der Größe der Wohnung 
nach ganz wesentlich über die alten, früher gebauten Volks­
wohnungen hinausgehen, sondern daß' auch Art und Ausstattung 
der Bauten wesentlich verbessert sind. Immerhin ließe sich viel- 
ieicht, wenn man die Eigentumsförderung gerade aus dem öffent- 
lich geförderten Volkswohnungsbesitz begünstigen w ill, hier f ü r 
d ie  Z u k u n f t  e i n e  E r l e i c h t e r u n g  bringen, indem der 
Hundertsatz der abzulösenden Reichsdarlehen herabgesetzt wird. 
Auch die Festlegung eines begrenzten P a u s c h a l b e t r a g s ,  
dessen Rückforderung vor der Eigentumsübertragung gefordert 
werden muß, wäre zweckmäßig. Denn in erster Linie kann es sich 
ja für das Reich nicht um die Frage der früheren oder späteren 
Rückgewinnung des Reichsdarlehens, sondern um die wohnpoli- 
tisch wichtige Förderung des privaten Hauseigentums handeln.

teiligten obersten Reichsbehörden sowie die Reichsleitung der 
Partei werden die in Betracht kommenden Stellen anweisen, den 
Genehmigungsbehörden auch dann Gelegenheit zur Äußerung 
zu geben, wenn die in § 4 Abs. 1 genannten Rechtsvorgänge ein 
Grundstück betreffen, das nicht im Eigentum oder in der Ver­
waltung des Reichs oder eines Landes steht. Somit besteht dann 
in allen Fällen, in denen das Reich, ein Land usw. an ihm beteiligt 
sind, für diese Beteiligten die Pflicht, zur Mitteilung des Rechts­
vorgangs an die Genehmigungsbehörden.

Der Grundstücksverkehr in den Grenzgebieten
Die „Erste Durchführungsverordnung zum Gesetz über die 

Sicherung der Reichsgrenze und über Vergeltungsmaßnahmen" 
wird in einer neuen Fassung vom 8. Oktober 1941 im Reichsgesetz­
blatt I, Nr. 11Ó vom 10. Oktober d. J,, bekanntgemacht. Tn den 
dort aufgeführten Grenzgebieten unterliegt die Auflassung eines 
Grundstücks, die Bestellung eines dinglichen Rechts, auch der 
Antritt eines Erbes an einem Grundstück oder Grundstücksteil 
b e h ö r d l i c h e r  G e n e h m i g u n g .  Ebenso bedarf bei der 
Zwangsversteigerung eines Grundstücks das Gebot der Geneh­
migung.

Einführung der Sauna in Deutschland
Reichsgesundheitsführer Dr. C o n t i  hat Anordnungen getrof­

fen, um das Sauna-Bad auch in Deutschland a l l g e m e i n  e i n ­
z u f ü h r e n ,  Er wünscht zunächst, daß sich die Ärzte mit dem 
Saunabad eingehender befassen und Erfahrungen sammeln. Er 
regt weiter an, auch bei der klimatischen Forschung und Heilung 
die Sauna in Forschungsstätten aller Art einzurichten. Die Sauna 
sei auch ein unentbehrliches Mittel der Körperpflege in allen 
Schulungsstätten und Lagern und sollte bei der Ausübung des 
Sports und in der militärischen und vormilitärischen Ertüchtigung 
eingeführt werden. Das Sauna-Bad sei auch geeignet, in B e ­
t r i e b e n  jeder Art einen Ausgleich für einseitige Arbeit zu. 
schaffen und die Anfälligkeit herabzusetzen. Schließlich hebt der 
Reichsgesundheitsführer die Bedeutung des Sauna-Bads f ü r d a s  
D o r f  hervor. Seit Jahren seien Bemühungen um das Freibad im 
Dorf im Gang. Es könne aber nur einen Teil des Jahres hindurch 
benutzt werden. Die Sauna aber sei das ganze Jahr hindurch
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benutzbar und könne mit geringen Kosten überall aufgebaut 
werden. Gerade in den nördlichen und östlichen Gebieten des 
Reichs mit harter Witterung sei die Sauna ein besonders wert­
voller Bestandteil der Gesundheitspflege. Dr. Conti fordert alle 
beteiligten Dienststellen und Berufskreise auf, an der Einführung 
der Sauna in Deutschland als Gesundungs- und Heilmittel für das 
ganze Volk mitzuwirken.

Durch diesen Aufruf des Reichsgesundheitsführers haben die 
deutschen A r c h i t e k t e n  und die deutsche Bauwirtschaft den 
Auftrag erhalten, die für Deutschland z w e c k m ä ß i g s t e  
b a u l i c h e  F o r m  des Sauna-Bads zu finden, wobei sich neu­
artige Konstruktionsformen ergeben dürften. Die bauliche Gestal­
tung und auch die innere Einrichtung der Sauna-Bäder w ird je­
weils mehr oder weniger verschieden sein, je nachdem, ob die 
Sauna in der Großstadt, in großen Betrieben und Verwaltungen, 
in Lägern, in Kasernen,-in Kurorten und Heilbädern, in kleinen 
Städten und vor allem auf dem Dorf errichtet werden soll. Auch 
auf die landschaftlichen allgemeinen Bauformen w ird dabei zu 
achten sein. Schließlich wird die architektonische und technische 
Lösung verschieden sein, je nachdem die Sauna als selbständiges 
Bauwerk oder aber als baulicher Bestandteil schon bestehender 
baulicher Anlagen gebaut werden soll. Auch die Größe der 
Sauna-Anlage wird besondere Aufgaben bringen. In größeren 
Städten und in Großbetrieben wird die Aufgabe anders laufen 
als in kleinen Städten, auf dem Dorf oder in mittleren und kleine­
ren Betrieben. Die aus Finnland zurückkehrenden deutschen Sol­
daten werden nach dem Krieg die wirksamsten Schrittmacher der 
Sauna sein; denn sie haben sich in dem rauhen nordischen Klima 
an die Vorzüge der Sauna und ihren gesundheitlichen W ert ge­
wöhnt. Es ist zu erwarten, daß auf Veranlassung des Reicns- 
gesundheitsführers bald R i c h t l i n i e n  über die bauliche N ot­
wendigkeiten des Sauna-Baus aufgestellt werden.

Marktregelung für Glas-Wandplatten
Die Hersteller von Wandplatten aus Glas sind nach einer An­

ordnung des Reichswirtschaftsministers der Marktregelung an­
geschlossen worden, welche der Minister in der Anordnung über 
den Absatz von Wandplatten aus keramischen Stoffen und von 
S t e i n z e u g b o d e n p l a t t e n  vom 7. August 1941 vor­
gesehen hat.

Vereinheitlichung der Rammen
Zur Leistungssteigerung der Baumaschinenindustrie hat der Be­

vollmächtigte für die Maschinenproduktion eine Anordnung für 
die Vereinheitlichung von Rammen und Rammhammern vom 
30. September 1941 erlassen, die im Reichsanzeiger Nr. 242 vom 
16. Oktober 1941 veröffentlicht ist und am 1. Januar 1942 in 
Kraft tritt.

N e u e  B ü c h e r

Volksaufklärung und Propaganda und der Reichskammer der 
bildenden Künste. Bauwelt-Verlag. Berlin. 120 S. 6,50 RM. (56)

Alfons Leitl, bekannt durch seine kleinen Wohnbücher, hat mit 
diesem Band aufs neue unter Beweis gestellt, wie gut er mit allen 
Dingen, die mit der Einrichtung einer Wohnung Zusammenhängen, 
vertraut ist. Und wenn er sich dieses Mal auch auf jene Räume 
beschränkt, in denen w ir mit Büchern umzugehen pflegen, und 
das Schwergewicht auf die Gestaltung der Möbel gelegt wurde, 
die zur Aufbewahrung von Büchern dienen, so ist es doch keines­
wegs so, daß hier ein Buch über Herrenzimmer geschrieben 
wurde —  wie es denn überhaupt kennzeichnend für die Ein­
stellung des Verfassers ist, daß er dieses W ort überhaupt ver­
meidet.

So ist ein Buch entstanden, dessen reiches und schönes Bild­
material eine Fülle von Anregungen und Beispielen gibt, wie w ir 
unsern Bücherschatz — ' sei er klein oder groß —- unserer 
Wohnung und unserem Geldbeutel entsprechend aufbewahren 
können.

Man sollte es aber nicht bei der Betrachtung der Bilder be­
wenden lassen, sondern auch dem Text einige Zeit gönnen, zu­
mal Leitl zu den wenigen Architekturschriftstellern gehört, die 
wirklich geistreich zu plaudern wissen. H e n n i g e r

Kommereil. Statische Berechnung von Tunnelmauerwerk.
2. erw. Auflage. Wilhelm Ernst & Sohn. Berlin. 174 S., 175 Abb. 
Geb. 19,50 RM, br. 18 RM. (163)

Eine Neuauflage nach 28 Jahren ohne wesentliche Änderungen 
— ein Zeichen, daß es sich um ein gutes Buch handelt. Mit dem 
seit 1912 erschienenen Schrifttum über den Gebirgsdruck und 
seine Aufnahme setzt sich K. in einem Sonderabschnitt aus­
einander; danach sieht er keinen Grund, seinen Standpunkt zu 
ändern. Anregungen von Reichsbahndirektionen wurden berück­
sichtigt, die neue Umgrenzung des lichten Raumes bei zweigleisi­
gen Bahnen wurde beachtet. Die Zahl der ausführlichen durch- 
gearbeitefen Belastungsfälle wurde von 18 auf 23 vermehrt 
schade, daß darunter keine Straßentunnels sind. Zum Schluß 
werden wertvolle Hinweise für die Ausführung gegeben. Kein 
Tunnelbauer kann das W erk entbehren. Auch Studierenden, die 
sich dem Tunnelbau widmen wollen, sei es nachdrücklich 
empfohlen. J a c k i

N a c h r i c h t e n

Die Stadt Münster. Sechster Teil: Die Kirchen und Kapellen der 
Stadt Münster außer dem Dom. Bearbeitet von Professor Dr. Max 
Geisberg. (Bau- und Kunstdenkmäler von Westfalen, im Aufträge 
des Provinzialverbandes herausgegeben von W ilh. Rave, Provin­
zialkonservator. Band 41, Teil 6.) Münster, Aschendorff. 1941, 
4°. VIII, 496 S., Abb. 1737--2147. Geheftet 9 RM, Leinenband 
12 RM.

M it dem vorliegenden sechsten Teile der Bau- und Kunstdenk­
mäler der Stadt Münster ist eine Arbeit vollendet, die weit über 
den Rahmen eines Inventarwerkes hinausgeht und in sechs statt­
lichen Bänden eine umfassende Schau alles dessen bietet, was 
die Stadt Münster in den letzten acht Jahrhunderten an Denk­
mälern der Baukunst, Malerei, Bildhauerei und aller Nebenkünste 
hervorgebracht hat. Im 5. Bande w ar der Dom behandelt worden. 
Jetzt folgen im letzten Bande die übrigen kirchlichen Bauwerke 
der Stadt, und zwar nicht in Form einer einfachen Beschreibung 
des heutigen Bestandes, sondern mit eingehender Würdigung des 
geschichtlichen Werdeganges, w ie er aus dem heutigen Befunde, 
aus Urkunden, Kirchenrechnungen, älteren bildlichen und schrift­
lichen Darstellungen und anderen Quellen in mühsamer, jahre­
langer Einzelforscfiung gewonnen wurde. Diese Erforschung er­
streckt sich nicht nur auf die Bauten selbst, sondern auch auf ihre 
Ausstattung bis in kleinste Einzelheiten. Bauteile und ganze Bau­
ten, deren sich die heutige Zeit kaum noch erinnert, entstehen in 
W ort und Bild vor unseren’ Augen. Besonders wertvoll ist der 
Band deshalb, weil der weitaus größte Teil vollkommen Neues 
bietet, was weder in geschichtlicher noch in baugeschichtlicher 
Hinsicht bisher bearbeitet war. Neben den vielen Lichtbildern er­
freuen besonders die zahlreichen maßstäblichen Zeichnungen 
nach örtlichem Aufmaß und die W iedergabe alter Risse aus 
Archiven und Sammlungen.

Nicht nur die Stadt Münster, die durch namhafte Zuschüsse zu 
dem vornehm ausgestatteten Bande dessen Anschaffung auch 
weiteren Kreisen ermöglicht hat, sondern auch die Provinz West­
falen kann stolz sein auf dieses in seiner Art wohl einzig da­
stehende Inventarwerk. Bei der Fülle und Vielseitigkeit des dar­
gebotenen Stoffes w ird jeder, der die Bände benutzen will, es 
dankbar begrüßen, daß demnächst ein ausführliches Register zu 
allen sechs Bänden erscheinen wird. Pa u l M i c h e l s

„Wohnen mit Büchern", herausgegeben vom W erbe- und Be­
ratungsamt für das deutsche Schrifttum beim Reichsministerium für

O berschw abens schönstes Rokoko-Bauwerk erneuert
Oberschwabens berühmtes Rokoko-Bauwerk, die in der Nähe des Schüssen- 

Ursprunges gelegene „schönste Dorfkirche der W elt" ln Steinhausen, ist durch 
eine fast zweijährige sorgfältige denkmalpflegerische Instandsetzungsarbeit 
neu erstanden. Das Bruderpaar Dominikus und Johannes Baptist Zimmermann, 
der eine Architekt, und Stukkateur, der andere M aler, hatten in edler W erk­
gemeinschaft innerhalb von sechs Jahren (1727—1733) diese Kirche errichtet. 
Die Erneuerung' wurde durch beste Fachkräfte unter Leitung des Landesleiters 
für Denkmalspflege, Hauptkonservator Dr. Schmidt, und des Diözesan-Kunst- 
vereins durchgefünrt. Es ga lt, die mannigfachen Schäden der Zeit zu beheben, 
stilw idrige und störende Zutaten der Ausstattung zu beseitigen und den ur­
sprünglichen Zustand des Raumes w ieder herzustellen. Wenn nun in Stein- 
hausen mit beispielhafter Gewissenhaftigkeit und denkbar größter Piętat die 
Restauratoren (Hauptleitung Hans Manz, Stuttgart) zu Werke gingen, um in 
mühevoller Kleinarbeit Stück um Stück instand zü setzen, so w ird  der Heimat­
freund diese nach fachmännischem Urteil äußerst wohlgelungene Konservierung 
eines oberschwäbischen Bauwerks von europäischem Rang doppelt zu wür­
digen wissen.

D as erste Lehrlingsheim  für Baufacharbeiter
In wenigen Wochen w ird in Magdeburg das erste Lehrlingsheim für Bau­

facharbeiterlehrlinge in Deutschland eröffnet werden. Es ist ein Gemein­
schaftswerk der Bezirksgruppe Mitteldeutschland der Bauindustrie und soll mit 
dazu beitragen, dem Bauhandwerk die dringend benötigten Lehrlinge zuzu­
führen. Durch das Heim w ird  es möglich werden, mehr Lehrlinge als bisher 
der Magdeburger Bauindustrie zuzuführen.

Industriebau-G ründung von Krupp
In dos Breslauer Handelsregister ist die F r i e d .  K r u p p  S c h l e s i s c h e  

I n d u s t r i e b a u  GmbH, Breslau, eingetragen worden. Gegenstand ist der 
Erv/erb, d ie Aufschließung und die Bebauung von Industriegrundstücken, die 
Errichtung und der Betrieb von Industrieanlagen sowie der Abschluß von 
Geschäften a lle r Art im Interesse der Gesellschaft. Das Stammkapital beträgt 
5 M ill. RM. Geschäftsführer ist D ipl.-Ing. Kurt R o s e n b a u m ,  Essen.

D ie Reichsbahn beteiligt sich an der „Eintracht"
Seit 10 Jahren zahlt die Wohnüngsbaugesellschaft Eintracht, Gemeinnützige, 

AG, Berlin, erstmals w ieder eine D i v i d e n d e  von 4 vH auf 700 000 RM 
Aktienkapital. Die Gesellschaft verfügte Ende 1940 über 529 Häuser mit 4212 
Wohnungen und 47 Läden. An der Finanzierung der Neubauten beteiligte sich 
auch die Deutsche Reichsbahn durch Obernahme von 55 000 Aktien der Gesell­
schaft, wogegen ihr eine Anzahl Wohnungen zur Verfügung gestellt wurde,

Zusam menfassung der Baukontingente im Protektorat
Mit W irkung vom 1. Oktober 1941 sind a lle  Baukonttngente (Eisen, Holz, 

Zement und Ziegel) zu einem Hauptkontingent beim Beauftragten für die Rege­
lung der Bauwirtschaft im Gebiet des Protektorats zusammengefaßt worden. 
Für a lle  Bauvorhaben, bei denen kontingentierte Baustoffe gebraucht werden, 
sind die vorgeschriebenen Anträge au f Ausnahmebewilligung vom Neubau­
verbot gemeinsam mit den Anträgen auf Zuteilung (Zusage) von Baustoffen 
zur Beschleunigung unmittelbar beim Kontingentverwalter einzureichen, der 
nach etwaiger Zuteilung der Baustoffe die Anträge an das Arbeitsamt weiter­
gibt. Für Bauvorhaben, denen bereits Holz und Eisen für das vierte V ierfe ljohr 
1941 zugeteilt sind, müssen die Bauherren beschleunigt Anträge auf Zuteilung 
von Zement bei den Kontingentverwaltern stellen. Bei Bauvorhaben, für die 
keine kontingentierten Baustoffe benötigt werden, b le ib t es bei der bisherigen 
Regelung (Antragstellung beim Arbeitsamt).

Die Planung der französischen Autobahnen
Der französische V e r k e h r s m i n i s t e r  gab bekennt, daß für N ord­

frankreich der Bau von Autostraßen vorgesehen ist, die Anschluß an das 
d e u t s c h e  Autobahnnetz erhalten werden. Es w ird  an drei Autostraßen 
gedacht, die Nordfrankreich mit Paris verbinden sollen. Eine der Straßen soll
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über St. Quentin nach Lüttich, eine zweite von Lilie nach Paris und eine dritte 
von Calais nach Paris führen. Von Lüttich aus soll die Verbindung mit dem 
deutschen Autobahnnetz hergestellt werden. Die französische Regierung hat 
für den Bau der drei Autostraßen einen Betrag von 4 M illiarden Frs. vor­
gesehen. Der M inister betonte, daß bei einem Arbeitsvorhaben solchen Um­
fangs man sich/ n i c h t  m e h r  m i t  d e r  4 0 s t ü n d i g e n  A r b e i t s ­
w o c h e  begnügen könne. Außerdem müsse sich Frankreich auch hinsichtlich 
der Arbeitsintensität in das neue Europa einfügen.

Veranstaltungen
Arbe itstagung des Arbe itsringes Zement in München

Der Arbeitsring Zement in der Fachgruppe Bauwesen des NSBDT. hielt eine 
Arbeitstagung in München ab. Dr. Curt P r ü s s i n g  gab in seiner Eröffnungs­
ansprache seiner Befriedigung darüber Ausdruck, daß nun im Arbeitsring die 
verschiedenen Einrichtungen der Zementindustrie zur Erforschung und Verbes­
serung des Zements zu gemeinsamer, fruchtbringender Arbe it vereinigt werden 
konnten. Als wesentliche Aufgabe des Arbeitsringes erklärte er, durch gegen­
seitigen Austausch von Betriebserfahrungen und durch gemeinsame, auf ein­
heitlicher Grundlage durchzuführende systematische Forschungsarbeit dafür 
zu sorgen, daß Verbesserungen, die zu quantitativer und qualitativer Leistungs­
steigerung führen, kein geheimnisvolles Monopoldasein führen, sondern aer 
A llgemeinheit nutzbar gemacht werden. Dr. Prüssing wies insbesondere auf 
die notwendige enge Zusammenarbeit zwischen Zementindustrie und Zement- 
maschinenindustrie nin. Große Aufgaben stünden auch der Zementindustrie 
auf dem Gebiete des Straßenbaues bevor, ln einem durch Lichtbilder anschau­
lich erläuterten Vortrag, der in einem Streifzug durch die Biologie und die 
Geschichte der Technik das Verhältnis zwischen Mensch und Technik behan­
delte, vertrat Professor Dr. R. G r ü n den Standpunkt, daß schon aus sozialen 
Rücksichten eine vernünftig gelenkte Technik, die durchaus kein Feind der 
Kultur sei, nicht entbehrt werden könne. In weiteren Vorträgen wurden Be­
richte über die Tätigkeit der drei Vereinslaboratorien und der Arbeitsaus­
schüsse gegeben. M it der Tagung war eine Leistungschau der einschlägigen 
Industrie verbunden.

Bauschule der Reichshauptstadt
ln der Altherrenschaft der Bauschule der Reichshauptstadt spricht am M itt­

woch, dem 5. November, Dr. jur. Hanns R e u t e r ,  Hochbauingenieur und 
Volkswirt, über das Thema „D er Einfluß bauwirtschaftlicher Grundsätze auf 
Inhalt und Durchführung der Bauverträge". Dem Vortrag, der an genanntem 
Tage um 17.30 bis 19.00 Uhr in der Bauschule der Reichshaüptsfadt stattfindet 
{Kurfürstenstraße 141), w ird  sich eine Aussprache anschließen. Gäste haben 
Zutritt.

N iederländ ische Architekten in Köln
Eine Gruppe niederländischer Architekten besuchte auf einer Studienreise 

durch das Rheinland, d ie sie auf Einladung des Landeshauptmanns der Rhein­
provinz durchführten, die Hansestadt Köln. Nachdem der Baudezernent Kölns, 
Bürgermeister B r a n d e s ,  die Gäste mit den „Plänen über d ie städtebauliche 
Gestaltung der Gauhauptstadt bekannt gemacht und über d ie auf dem Gebiet 
der Erhaltung des alten Stadtbildes geplanten und bereits durchgeführten 
Maßnahmen unterrichtet hatte, gab ihnen Oberbürgermeister Dr. W i n k e I n - 
k ö rn  p e r  im Beisein der Beigeordneten einen Empfang, bei dem er auf die 
alten und nie unterbrochenen Beziehungen der Hansestadt Köln zum nieder­
ländischen Raum hinwies. An dem Empfang nahm auch der Leiter des Reichs­
propagandaamtes, Gaupropagandaleiter Richard O h I i n g (MdR.), te il.

„N eue  deutsche Baukunst" in Lissabon
Am 1. November w ird in Lissabon, nach großen Erfolgen in Budapest, Sofia 

und Belgrad, die Ausstellung „N eue deutsche Baukunst" eröffnet, die von 
Generalbauinspektör Architekt A lbert Speer veranstaltet w ird. Die umfang-

reiche Schau ist ein glänzender Beweis für die Leistungen des neuen deutschen 
Kulturschaffens, das auch im Kriege nicht ruht. 24 große Modelle, mehrere 
Plastiken und Gemälde und über 50 Großphotos geben ein lebendiges Bild 
jener Bauten, der bereits geschaffenen wie der geplanten, d ie das neue 
Deutschland repräsentieren. Im Mittelpunkt der Schau stehen Werke des 
Architekten A lbert Speer, des verstorbenen Professors Troost und von Profes­
sor Kreis. Die Ausstellung findet in den Ausstellungsräumen der Nationalen 
Gesellschaft der Schönen Künste statt.

Persönliches
O berbaurat Schmid erhält den Herderpreis

In einer schlichten Feier wurde der von der Albertus-Universität Königsberg 
betreute Herder-Preis der Johann-Wolfgang-Goethe-Stiftung am 19. Oktober 
in der Marienbürg an Oberbaurat Ur. n, c. Bernhard Schm'rd, Marien­
burg, Ehrendoktor der Albertus-Universität, verliehen. M it Oberbaurat Schmid 
w ird ein Forscher geehrt, der seit Jahrzehnten als Provinzialkonservator von 
Westpeußen, Leiter der Schloßbauverwaltung der Marienburg und vielfach 
tätiger Kunsthistoriker besonders eindrucksvoll die völkischen und national­
politischen Funktionen der deutschen Kunst im Osten in seinem ganzen Lebens­
werk herausgestellt hat. — Oberbaurat Schmid kam im Jahre 1897 an die 
Schloßbauverwaltung der Marienburg, deren Leiter er 1922 wurde. Fast un­
unterbrochen hat er 44 Jahre dort für die bauliche Wiederherstellung des 
ehrwürdigsten Denkmals des Deutschen Ordens gewirkt und die großen Tradi­
tionen seines Vorgängers Professor Steinbrecht fortgeführt. In zahlreichen 
Schriften und Aufsätzen hat er sich zur Kunst- und Baugeschichte des Deutschen 
Ordens geäußert. Durch die Verleihung des Herder-Preises w ird das prak­
tische und wissenschaftliche Lebehswerk von Bernhard Schmid in seiner 
national- und volkspofitischen Bedeutung eindrucksvoll geehrt.

Berufungen
D i r e k t o r  Dr .  r e r .  p o l .  R o b e r t  S c h o e p f  ist aus dem Vorstand 

der D e u t s c h e n  B a u  - u n d  B o d e n b a n k ,  Berlin, ausgeschieden und 
in den Vorstand der 'Metallgesellschaft, Frankfurt/M. übergetreten. Er wurde 
in den Aufsichtsrat der Deutschen Bau- und Bodenbank gewählt.

Gestorben

P r o f e s s o r  W i e n k o o p ,  der Erbauer dgr .Wachenburg und Ehren­
bürger der Stadt Weinheim, ist auf seinem Ruhesitz , Rengersbronn am Main 
kurz nach Vollendung seines 77. Lebensjahres gestorben. Er w irkte lange Jahre- 
als Lehrer und zuletzt als Direktor an der Hessischen Landesbauschule. Profes­
sor W ienkoop stammte aus Bitterfeld und w ar nach seinem Studium an ver­
schiedenen Stellen, darunter auch in Mannheim, tätig . Die Erbauung der 
Wachenburg fä llt in die Jahre 1907 bis 1913. Im Mai 1928 ernannte ihn die 
Stadt Weinheim zum Ehrenbürger.B O X

D RP.

d ie  le ic h tla u fe n d e , ra u m ­
s p a re n d e , dichtschließende 

Garagentöre

H e rs te lle r  des Beschlags:

VEREINIGTE BAUBESCHLAG - FABRIKEN
GRET5CH &  C O . -  G. m . b. H.
S tu ttg art -F eu erbach  Fabrikgründung 1863
Geschäftsstelle für Groß-Berlin: W35, Potsdamer Straße 106
Lieferung nur durch den Fachhandel I Verlangen Sie unsere Prospektei

Fäulnis-Schutzanstrich m it  
f la m m e n h e m m e n d e r  W irk u n g

D as Bauhandwerk verlangt honte von einem  Fäulnis- 
' Schutzm ittel, daß es das H olz bis zu einem  gewissen  

Grade auch gegen Feuer sichert. D ieser hohen A n­
forderung entspricht , P aratect-Fäulnissehutz —  ein  
Präparat, das sich durch seine vorteilhaften E igen­
schaften in Fachkroisen außergewöhnlicher B eliebtheit 
erfreut. Paratect-Füulnissehutz ist sehr ergiebig, so daß 
1 kg für die Imprägnierung von 12— 15 qm  bei zw ei­
m aligem  Arbeitsgang im  Anstrich- oder Spritzverfahren 
genügt. Preisangebot m it Prospekt 16 auf Wunsch 
kostenlos.
P a r  a leot -Ge Se i l scha f t ,  B o r s d o r f  B  i o  f  L e i p z i g
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F E N S T E R  
T Ü R E N  

T O R E  
S C H U T Z R A U M  — 
T Ö R E N - B L E N D E N

RE PAL-STAH  L- F E N ST E R 
GMBH • LEIPZIG  N 2.5

m m j s m

Hermann N ilew sky Inh . W aldem ar Noęon

gegr. 1889

Brunnen- und Tiefbohr-Unternehmen, Wasserwerksbau

B e rlin -C h a rlo tte n b u rg  9 , E bereschen-A llee 6
Fernsprecher: 93 67 26-28

Großbrunnenbau Wasseraufbereitung

Betonbohrpfahlgründungen

Baugrunduntersuchungen 

G ru n d w as serab sen ku n g e n  g rö ß ten  U m fang es

Fordern Sie 
Gratiamuster

S p e sF s ia l-S ta liln ä g e l „ M a r k e  B a e r

IN ALTEN u. NEUEN 
BAUTEN SOFORT 
DURCH:

A.W. ANDERNACH
BEUEL/RHEIN K.G.

STEINREINIGER l Ä IROSTENTFERNER. STEINNITTE. POLIERMITTEL, STEINSCHUTZ
UlßLTER ERLEfTWNN, DUROL'FRBRIKRTEBERLIN-FRIEDRICHSHRGEN 21

£ in s c h ie ly l> a c e

R a u m s p a r e n d /I r a g k r ä f i ig ,  

Schwenkraum i. D achb. G/tm

L u k e n n o rm m a ß e , B era tu n g , 
A n g eb o t durch:

W ilh .  F ra n k  In g . 
Stuilgari-N

Rote Straße 21

S c h U r m a n n  &, H i l l e k e ,  N e u e n r a d e  i .  W .

DKP. m m  Anschlägen von Fußleisten unil lloliverkleidungen, d irekt 
auf Beton, Ziegelstein und in härteste Eichenbretter. Kein 
Fugensuchen, kein Einmauern ron  Klötzen und Dübelsteinen.
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MIT
ROTRING,

^kuü:

Betoneisenschnoldor 
Betonelsenbleger 
Scheren, Schraub­
stöcke, Abdeckgitter 

billig. •  G e b r . B r e u c k e r ,  Dahl bei Hagen 
Fabrik gegr. 1850. — L i b t  e g r a t i s !

Bautrocknung
mit den bewährten

Sdiwartzhopf-BautrocKenöten
DR P. In

ausschließlich durch

S a rto ri &  B e rg e r
KieF, W a l l  4 8 ,

HERRMANN VOIGTLANDER
IN H .H E IN ZM E1ER H O FF -G EG R .1876

BERLIN SO 36. UUSIÏIEB PUTZ 14-15

W IS S E N S C H A F T L IC H  A N E R K A N N T ,  SE IT  37 J A H R E N  B EW Ä H R T

Allgemeine Holzim prägnierung G.m.b.H.
W ELTBEKANNTE S P E ZIA LFIR M A  A UF D E M  GEBIETE DES H O LZS C H U TZE S  
BERLIN-GRUNEWALD, SCHINKELSTRASSE 4  • ANRUF 9 6  3 9  01

WERNER
D U R C H S C H R E I B E - B U C H H A L T U N G

C A R L  W E R N E R , R E IC H E N B A C H  i. V . 2, P O S T F A C H  10 (156)

M A S C H I N  E N 
I N D U S T R I E A N L A G E N  

E I S E N H A N D E L  • A B B R U C H E
G E O R G  B I N D E R
B E R L I N  N W 7, Unter den Linden 58, Fernruf 12 22 92 und 12 22 93 
Zw e iggeschäft W arschau, Marschallstr. 130, Fernruf 34990 und 21 083

G r a n i t
Telefon Wunsiedel 205

für alle B a u a r b e i t e n
P l a t t e n - B e l ä g e ,  S t r a ß e n b a u m a t e r i a l i e n  

liefert: J o h a n n  M e r k e l ,  G ra n itw e rk , Tröstau
Bayr. Ostmark • Fichtelgebirge

. . .

A-1 0 3 ^
Diese Frage erläutert Ihnen unsere Schrift über die 
W E R N E R  Durchschreibe-Buchhaltung. W enn Sie 
sich m it den gegebenen Vorschriften vertraut ma­
chen wollen,senden w ir sie Ihnen unverbindlich und 
kostenlos zu. Sie erkennen dann die mühelose Er­
füllung des Pflichtkontenrahmens durch die

TINTENKULI

TINTENKULIS sind k n app
es lohnt sich drauf zu warten

Billigste und betriebs­
sicherste Befestigung 
von Transm issionen,
Röhren, H eizungs-und  
Lüftungsanlagen, Apparaten, Kabeln, H ängebahnen  usw . an Betonkonstruk- 
tionen •  Seitliche, senkrechte Ankertippen, daher stabile  Profile, hohe T rag ­
fähigkeiten •  Kle ine Profilabmessungen •  AusfühH. Prospekt „ H 5 "  kostenlos

JO S E F  HALFEN, D U S S E LD O R F-1 /D
Fernsprechert 65209 E n g e r s t r a f t e  5

varieiiitanesie
Anherschienen
D.R.P. undAujf.-Potent

Keine stemm- 
arbeiten mehr!
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BAIJBUÜEX, au cli als Garlen- 
Gcriitehiius oder für andere Zwecke, 
laulend Ilcfcrliar in Größen 3 x 3 ,  
3 x 4  Meter.

11. Seliu & Co., K. G.
Berlin C 2, Monliljoiiplutz 1 

R uf: 42 23 16, Logerruf: 48 10 S5

B auingenieurbüro
übernim m t laufend die A n­
fertigung von  statischen B e­
rechnungen und sonstigen tech ­
nischen Arbeiten.

Zuschriften unter B 07113 
an dio D eutsche Bauzoitung, 
B eilin  SW 68, Beuthstraße 6-8.

Dio AltstadtbaugesollscKaft der 
G auhauptstadt Essen b ietet für 
Aufgaben städ teb au licher Gestal­
tung auf mehrere Jahre Besclüifti- 
.gung
a) Diplom-Ingenieuren oder Bau­

assessoren des Hochbaues,
b) Architekten mit abgeschlossener 

Fachbildung.
c) Technikern für Städtebau, Vcr- 

niessungswcscn oder Stadt. Tief­
bau,'

d) Modell-Bildhauern.
Zu a) und b): Gesucht werden 

künstlerisch befähigte H erren m it 
Städtebau]ieher Gestaltungskraft, 
dio jedoch auch die praktischen  
Anforderungen der Bauausführun­
gen  n ich t vernachlässigen. Gute 
Darstollungsgabe Bedingung, A n­
stellung auf 'Privatdienstvertrag, 
B esoldung nach freier Verein­
barung unter Anlehnung an die 
TO. A.

Zu c): Gesucht werden Herren, 
dio im  Entw urf von Stadtstraßen  
oder im  Fluchtlinien wesen dio 
Grundbegriffe kennen. Gute D ar­
stollungsgabe Bedingung. A n­
stellung auf Privatdienstvortrag  
unter Anlehnung an die TO. A. 
B ei Bewährung ev tl. spätere Ü ber­
nahm e ins Beam t er ¡Verhältnis der 
Stad t Essen.

Zu d): Fähigkeit der Bear­
beitung von Gips, Ton und Holz 
wird gewünscht, Golialtnachfroier 
Vereinbarung in Anlehnung an 
die  TO. A.

Bewerbungen auch von A n­
gehörigen der W ehrm acht, m it 
selbstgeschriebenem. Leber, siauf 
und Lichtbild, Zeugnisabschriften, 
N achw eis dor arischen Abstam ­
m ung (Beglaubigm igen können 
notfalls nachgereicht werden), 
Belbstgefertjgten Skizzen oder 
Zeichnungen zur Beurteilung der 
Darstollungsfähigkeit, Angabe der 
Eintrittsm öglichk. u. Gehaltsanspr. 
unter B ezug auf diese A nzeige erb. 

Dlllgardl, Oberbürgermeister,

f jo d jjd ju le  f iit  B auhunft, uieimac
Sir. éd)uH)c.9îmimburg. SIuBbilbung
Bon Ä$e..2H)fo(»cn(cn jum 5) ipl.*91tcf>.

Eisenbeton-Techniker für B au­
leitung und K onstruktionsarbeiten  
für mehrere interessante Industric- 
und Brückenbauten per sofort oder 
später gesucht. B ei Bewährung 
wird Dauerstellung m it A ufstiegs­
m öglichkeit geboten.

Herren, dio reife, praktische E r­
fahrungen besitzen, werden ge­
boten, ihre Bewerbung bei uns 
oinzuroichon. H och-u. Tiefbau-Ge­
sellschaft Gehr. Schmnrscl, Bcrlln- 
Charlottcnburg, Lclhnitzstmlie 12. 
Sammeln. 318176. Fernltg. 313043

Größere Zweigstelle bekannter 
RclchsgcsclLsehufl im  Warthegnu 
sucht für m öglielist sofortigen  
D ienstantritt, ev tl. auch später, 
einen in Grundstücks- und Woh- 
nungsfragen erfahr. Architekten, 
für d ie L eitung der techn. A btei­
lung, sowie mehrere ¡lauteehntker 
für Planung und E ntw urfszeich­
nungen und einen technischen  
versierten Baukaufmann für die 
Reehnungskontrolle.

Zeitgem äße Vergütung m it don 
üblichen Ortszulagen. 

Gnmdstficksgesellschaft für den 
Rcichsgnu Wartheland m . h. H ., 

Zweigstelle Kutno.

Wir suchen zum huldigen 
Eintritt
befähigten Bauingenieur 

oder 
Bauführer

für größere Brücken- und 
Icgenieuibauten in Eisenixston.

Bewerber m ittleren Alters, 
die über eine gute Unter- 
nshm erpraxis verfügen und 
die A bsicht haben, sich eine 
Lebensstellung zu schaffen, 
werden gebeten, ihre B e ­
werbungen m it Angabe des 
frühestenE intritterm ins, L icht­
bild, Zeugnisabschriften und 
Gehalt.sansprüch. einzureichen  
an Fn. H. Klamint, Berlin W 35, 
Fricdrleli-Wilhelm-StraUe 23.

Wir suchen für unsere Abt. 
W erkserhaltung einen zweiten Bnu- 
teclinlkcr, der außer praktischen  
Erfahrungen auch konstruktive  
und .statisch e K enntnisse be­
sitzen m uß.

Bewerbungen m it Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften, Licht bildsowie 
Gehaltsansprüchen sind zu richten 
unter „G 36“ an das Gefolgseliafts- 
amt der Thüringischen Zellwolle 
Aktiengesellschaft, Schwarza/Saale

Für das K reisbauam t worden  
m e h r e r e  techn. Hilfskräfte b e­
nötigt. Gute zeichnerische K ennt­
nisse sow ie die Befähigung zur 
Vornahme von Baukontrollen und 
der dam it zusam m enhängenden  
Büroarbeit sind erforderlich. Ver­
gütung je  nach Einsatzm öglieh- 
koit, bis zur Verg,-Gr. V II TO. A.

Bewerbungen unter Beifügung  
der üblichen Unterlagen an den 
Landrat des Kreises Altlmrgund 
(W artheland).

Boi der Stadt Tliorn (Reichsgau  
Danzig-W estproußen) ist die Stelle  
des Städtischen Baurats für die  
H ochbauabtoilung alsbald zu  be­
setzen. Thorn h at rd. 80 000 E in ­
wohner und steh t in städ tebau­
licher und haukultureller H insicht 
vor großen Aufgaben. Für dio B e ­
setzung der Stelle kommen nur be­
sonders befähigte Bewerber m it 
abgeschlossener Hochschulbildung, 
dio über mehrjährige, m öglichst 
behördliche Praxis auf dem  Ge­
biete des H ochbaus, des S täd te­
baus und der Stadtplanung sowie  
der Baupolizei verfügen, in Frage. 
Dor Stelleninhaber is t  gleichzeitig  
Vertreter des Stadtbaurats.

D er Bewerbor m uß dio Voraus­
setzungen für dio Bekleidung eines 
gem eindl. E hrenam ts erfüllen und 
die Gewähr dafür b ieten , daß er 
jederzeit rückhaltlos für den n atio ­
nalsozialistischen Staat e in tritt. 
D ie Stelle wird nach A  2 c  1 der 
RBO. bezahlt. Ihro E inreihung in  
die Besoldungsgruppe A  2 b ist  
beantragt. W ährend der Probe­
dienstzeit, deren Dauer noch fest- 
zusotzen bleibt, erfolgt Ernennung 
zum  W iderrufbeam ten.

Bewerbungen m it den üblichen  
Unterlagen, auch L ichtbild , a ls­
bald erbeten. —  Tlioru, am  14. Ok­
tober 1941. Her Oberbürgermeister

Architekten, Bauingenieure, 
Bantcchniker, Bnuzelcliner für Pro­
jektierung in- und ausländischer  
großer Industrieanlagen sowie für 
B auleitung und Bauführung nach 
verschiedenen gelegenen Orten des 
Altroiches gesucht. Dauerstellung  
m öglich. Entwicklungsm öglich- 
koiten vorhanden.

Bewerbung m it L ichtbild , L e­
benslauf, Zeugnisabschriften, selbst 
angofertigten Zeichnungen an:

PHRIX-Gesellschaft m . I). IL,
Hamburg 36, PHHIX-Hmis.

W ir suchen Bauteclinlkcr zur  
U nterstützung des Bauleiters m it 
guten  K enntnissen in Statik, K on­
struktion und Bauführung. Bau- 
zeicliucr/m it guten zeichnerischen  
Fähigkeiten .

Bewerbungen m it Zeugnisab­
schriften, Lebenslauf, L ichtbild , 
Gehaltsansprüchen sowie Angabe 
des frühesten Antrittsterm ines sind  
zu richten unter „G 30“ an das 
Gefolgschaftsamt der Thüringi­
schen Zellwolle Aktiengesellschaft, 
Schwarza (Saale).

Ich suche zum  baldm öglichsten  
E insatz einen Bauführer für m eine  
B austellen  im  besetzten französi­
schen Gebiet. Selbstgeschriebeno 
Bewerbungen, Lebenslauf, L ich t­
bild, Gehaltsansprüche an Philipp 
Epple, Bauuntcrnehmung.W uppcr- 
tal-Vo., R uf 35 568.

Hoeliliautceliniker f. selbständige  
Arbeiten,vertr. m it Abrechnungen, 
stellt sofort ein

Adolf Apclt, Gassen N.-L.

Xcuc oder gebrauchte Baracke 
in  größtm öglicher Länge sofort zu 
kaufen gesucht.

Angebote m it genauen Angaben 
über Preis, Lieferungsbedingungen, 
KonstruktionseinzelheiteD und Be- 
siehtigungsm öglichkeit an Areli. 
Günther Stein, W eisehlilz 1. Vogtl.

Für das Gebiet des großdculsehcu 
Reiches rechts der E lbe suchen wir 
für denV ertrieb  der von uns her- 
gestollton „A lgo“-Schornstein- 
kluppen, gasd icht und feuer­
hem m end, an- allen größeren 
Plätzen bei Baugcschftften und  
Baum aterialicnhundlungen bestens 
eingefülirte Vertreter.

E s w ollen sich nur Herren 
m elden, dio verm öge ihrer T üchtig­
keit auch einen entsprechenden  
Absatz gewährleisten könnten.

Karl Groneberg, 
Bcrlin-Liclitcnhcrg, Eltclstr. 0— 15.

Holzfaser-Isolierbauplatten —  Holz­
faser-Hartplatten —  Leichtbau­
platten —  Seegrasmatten —  Glas­
wolle lose und M atten in  E inzel- 
W aggonladungen und größeren  
M engen zu kaufen gesucht.

Offerten unter B 212 an die 
D eutsche B auzeitung, Berlin SW, 
B euthstr. 6— 8, erbeten.

S I E .AI E X S sucht
1. Diplom-Ingenieur

d e s  B a u f a c h e s  ■ 
zur A ufstellung und Prüfung 
von s t a t i s c h e n  B e r e c h n u n ­
g e n  im  Eisen- und E isenbeton­
bau m it praktischen Efahrun- 
gen im  H och- und Tiefbau

Kennwort „BA 14“
2. Rechnungsprüfer

a u s  d em  B a u fa c h  
m it guten praktischen E rfah­
rungen auf dem  Gebiete des 
Abrechnungswosens zur N a c h ­
p r ü fu n g  v o n  B a u a b r e c h ­
n u n g e n  Kennwort „BA 1II“

3. Erfahrene Bauführer und 
Tief bdulngenlcure
für Veranschlagung, A ufsicht 
und Abrechnung von größeicn  
Industriebauten

Kennwort „B A  16“
4. Hoehbautcclmiker

m it guten zeichnerischen F ähig­
keiten und konstruktivem  Ver­
ständnis für E n t w ü r f e  u n d  
B a u z e ic h n u n g e n  fü r  I n ­
d u s t r ie b a u t e n

Kennwort „BA 17“ 
Bewerbungen m it seibstgesehrie- 

bonom Lobenslauf, L ichtbild , 
Zeugnisabschriften,Angabe der Ge­
haltsansprüche und des frühesten  
E intritts tagesunter dem jeweiligen  
Kenn«', erb. an die Slenicns-Angc- 
slclltcn-Verm itllungsslcllo Berlin- 
Sicmcnsstailf, Verwaltungsgebäude

Karbolineum, naturfarbig, Bunt- 
karbollneum, Dachanstrich, Misch­
teer, Dest. Teer, Dachlack, schwarz 
und farbig, Elsenlack, schwarz, 
Asphaltklebemasse, Hart- u. Weich­
pech, Braunkohlenteer, Braunkoh­
lenteeröl, Bitumenschutzanstrich, 
Mauersohutzanstrich, Schwarz­
anstrich, Muffenkitt, Imprägnieröl, 
Karbolineumfirnis in  Kesselw.agon 
oder Faß Waggons zu  kaufen ge­
sucht.

K esselw agen un d  Fässer können 
beroitgestellt werden.

Offerten unter A 211 an dio 
D eutsche B auzeitg., Berlin S W 68, 
Beuthstraße 6— 8.

in  B a s a l t l a v a ,  T u f f s t e i n ,  
S a n d s t e i n ,  T r a c h y t ,  
G r a n i t  u n d  M u s c h e l k a l k 1840 1840

fü r H och- und T ie fbauten,
D e n k m ä l e r ,  s o w i e  
S t r a ß e n  b a u . m a t e r i a l

Bachem & Cie.
K ö n i g s w i n t e r  a .  Rh.
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EICHLER&HERING 
MITTWEIDA7SA.

/ J N F A M A -
(  Ul  lSpeziat - Fußboden
V ß H t J  m it durchgehender Härtung 

fü r alle Verwendungszwecke
FAMA & FAMIN G .M .B .H .

Fabrik fü r  Spezial-Fußböden 
H a n n o v e r - l la ln h o lz ,  Tel.: 25041/42

Aufzüge Gasschutztüren Luftsiebe T ie f hau
* 1  « j j - j - i i »  B e r i jn

C A R L ' f l O W I ’ f . s . i . l  N4

Aufzüge, Faiirireppen,Krane
B e kann t  m u s  t e r  g U l t i  g e  B a ua r ten  
R ep a ra tu r en  — R ev is io n en

Staliltüren und -Tore 
G asschu tz raum absch liisse

in El&kl und stuhlsparender Konstruk­
tion (gemäß § 8 Luftschutzgesetz ge­
nehmigt E L  3 40/314 und 37/323) 

K arl S p ra n g , Eisenbau, Breslau28

RICHARD W ÄH LISC H"K'Jli'Si mitI  •  * •  •  *'->

  ̂ Schutzgaze• • * gÜ̂
• • • • * * '  gegen Insekten 

Bel kaltem Wetter 
Ss2i-“ ^=5>*==“ v  verschlieQbar

E D . S T E IN  &  C O .
B erlin  O 17, M a rk u sstr ,1 8

Telefon: 59 05 07

Farben
Gerrix-GlaswolieZementfarben

IU ' fassatlM' Altrich - Farben
T f j«  Fräedr. Martin Weber, Halle-Saale

Farbenfabrik 
Fernruf 35 9 35 Burgstr. 23

D e u t s c h e  H e r a k l i t h  A.-G.
V e r k a u i s a b ' t e i l u n g  B o r  11 n 
B crlin • Tcmpelhof, Reichsbahu-Frl vatatraßa 

Fernruf: 75 60
B E R U N - P L O T Z E N S E E
SAATWINKLES DAMM 65,67 

FERNRUF: 30 01 II
Kaminaufsätze Metallbuchstaben

—  30 J a h r e  — 

Schw endilator
BILLIGE METALL Trenn-Wände und -Türen

Maurerfllze, Relbfllze, Dlchtunesstrelfcn 
itrßehutzräum e, Schleif- und Pollerfllzo, 
Unterlagsfllze, Filze für a l l e  Zw eck9. 

F ilz fa b r ik  G u s ia v  N e u m a n n , B ra u n sc h w a ig

Fußbodenbelag
D i e s e s  F e l d  ln Größe von 
1 5 mm hoch einspaltig k o s t e t  
bei 52 Aufnahmen nur je 2 , l t t  KM

w d  T f fc & v

fäc 'Ahovb-.&odtL- und ß&umMtaquu

Ludwig W e g e  & Co.
Cölbe/Lahn * Postfach 23

Iw an  O tto  K o c h e n d ö r f e r
U n n i n n n t n i n  n  -  ■ | f .  : i li

fugenlos und D R G M - Platten 
L E I P Z I G  O S

K ostltzstr. 16J Ruf 14 733

Kaminaufsalz Mod. 3 K
Schali-isolierungen

W e c o -  Is o l ie r u n g
¡ .H o c h b a u  u. M a s c h in e n

Schallregelm atten , Schw ingkörper- 
platten, Federdäm pfer usw.

W eiß  u. Co., Le ipz ig  C I
T eubners tr. 11 ■■ Ruf 623/3

Erzeugnisse aus Betonformsteinen f. 
Kaminbau, Ent- u.ßelüftungsaufsätze Treppenbau

Fußböden
Der "bewährte B A UKreissägen

bohsjwread, vielseitige Yerwenduagsmöglicbkeit

A . &  F . l * r o I> s t  G . m . b . H .
Spezlalßrma fü r Gipsestrlcho seit 189 > 
N ie c l c r s a c t i s w e r f e i i  a. Harz N r .  5

Stahltüren

Gas- und splerslcte
Schutzpaumtüren 
u. Fensterblendeu
lim, 5 8 Łoftichatzgcsatz gis.

Stahltore 
Stahltüren  

Stahltürzargen 
C a  r l  T r i  p p e l
B r a f t a u l Q

Fußböden
Trocknung
HasthiEelles.!angjlhr.b8w3lir!sslraT’iUTil3l!- Verfahren
B  a «  t e i l  t r o c k n  a  a g
mit kohlensäurehaitiger Hcißluit D .R .F.l 

Temperierung von Bauten! 
bchädlingsbekampfung!

Spezial - Apparate 
7um Trocknen unJl Tem perieren.

„DEUBA“ D eutsche B au ten trocknungs- 
G. m . b. H., H annover -  H aln.iolz.

Spezial-, 
S tam p fh o lz- und  
Steinholzfußböden

für a lle  Zwecke

WALTER THIEME
Steinholzfabrik 

Leipzig  C I, D e s s a u e r5 tro ß e l4
Fernsprecher: Nr. 52 5 26

NFAM.5KHER
SS8BÍ85ISCE

Steinholzfußböden

O s k a r S chröder
S te ln h o lz le g e re l 
Berlin 0 17, Mii.TlenstraSä 14
Telefon: 57 3818
Nach 5 U h r abends: B arlin -M u flgs lhs l n
Telefon: 64 1 8 55

Kühlraumbau Verdunklung
S p e z ia l!  tä  t:

Külilraumtüron
und Zubehör nebst allen anfallenden 
Arbeiten ( I s o l i e r u n g e n  usw.) v

Berliner Kühlraum- u. Eisschrankfabrik
B e r l i n  0  3 4 . Telefon 53 53 80

V e r d u  n k f  u n g
G r o ß a n l a g e n ,  auch 
Sheds und Oberlichter

M erkuranker- 
Luftschutzverdunklung
Berlin SO 16, Neanderstraße 4

Fußböden

Steinmetzarbeiten

Leichtbauplatten
OTTO  PEN SE L E R
STEINMETZGESCHÄFT

VermessungsinstrumenteH eraklith
V e r k a u f s  a b t e i l u n g  B e r l i n  
Bcrlin-T empelhof, lleichsbahn-Privatstraß?

Fernruf; 75 Öü 35 
A c h t e n  S ie  a u f  d e n  X a m e n s z u g !

FENNEL-NIVELLIEREI t l l l l l l l lU l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l f l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l

UNSER OPFER FÜR DAS 
K R IE G S H IL F S W E R K  
IST DER SELBSTVER­
STÄNDLICHE D A N K  
D E R  H E IM A T  F Ü R  
D IE  EINSATZBEREIT­
SCHAFT DER FRONT.

i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i iH i i i t i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i l i i i i i i i f i i r n i i

WERKSTEIN- UND 
MARMORARBEITENLuftschutzraumtüren

G -schlossen: 
Bauart. Höchste 
Felduichcigke.c

F E N N E LV & I U I Z t X k ,  K.-G. 
K Ö L N  - E H R E N F E L D
Lu ftsch utzraum tü ren , e in f lü ge lig  
und  zw e if lü ge lig ,  m it fester 
S c h w e l le  und  o h n e  S c h w e lle ,  
Fen ste rb lenden .

B E R L I N  W  3 0
ASCHAFFENBURGER STR. 1? 
TEL. 247211, 26 0472, 2618 52

fcondcrkatalogc kostenlos

Königstor 16
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y-SC H Ö N IN G E R
M Ü N CH EN  2 BS-b . RUF: 58558 
DAS FÜHRENDE F A C H U N T E R N E H M E N  
FÜR NEUZEITLICHE G L A S A N W E N D U N G

WUNNERSCHE

Olas Betonbau

Den Wohn wert des Hauses  
verbessern
durch den p raktisch en  O rig in a l S i e g e r -  
M e i s t e r h e r d  fü r Z en tra lh e izu n g  und  
W arm w asserb ere itu n g  —

das wird auch bei zukünftigen Neubauten und 
bei Erneuerungen von Altwohnungen immer 
wieder zu empfehlen sein!

Jeder Fachmann, der sich schon mit Herdheizun­
gen befaßt hat, kennt die zuverlässige, betriebs­
sichere Bauart des Sieger - Meisterherdes und

weiß, wie sparsam er das ganze Haus heizt und 
dazu warmes Wasser für Bad und Küche bereitet.

Stete Batriebsbereitschaft, größte Wirtschaftlich­
keit, einfache Bedienung, Sauberkeit, gesuade Be­
haglichkeit — diese Vorteile werden auch in 
Zukunft von jedem Bauherrn geschätzt.

Sieger-Meisterherde werden auch kombiniert mit 
Gasherd oder Elektroherd geliefert.

P O S T F A C H  N R. 294

G d liw c id  b e i S iegen

Kenn-Nr. RL. 4-38/25 
RL. 4-38/26

G lasbauste ine
schaffen eine gleich­
mäßige Helligkeit 
bis in die Tiefe der 
Räume. Direkte Son­
nenblendung wird 
vermieden, Vergit­
terungen sind über­
flüssig.

Je mehr Glas — 
umso mehrLichti

Maschinenfabrik Rheinwerk
Heinen 4  Co. W u p p e r ta l -O b e rb a rm e n

Rheinw erh-D rehko lben ln ftförderer
für ausreichende Frischluft sorgt

E in ig e  s e in e r  v ie le n  V o rz ü g e :

Zwangsläufige und stoßfreie Luftförderung 
Keinerlei Wartung
R o s t -  und g e r u c h f r e i e  L u f t ,  well mit 
Aluminium-Kolben ausgerüstet

Fordern S ie  unsere  D ruckschriften  und A ngeb ote


